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Es jteigt höher! 


Siehſt du nicht die Wolfen, 
drüben jich türmen, 

Die drohenden Wetter am Hori- 
zont jteh’n? 

Sieht du nicht die Mächte der Fin- 
ſternis ſtürmen? 

Den Tod, durch die Lande verwü— 
ſtend dort gehn? 

Siehſt du nicht wie Mancher in 
Trübſal und Nacht, 

Vor Furcht und vor Warten der 
Dinge verſchmacht'? 


die 


Die ſchrecklichen Wetter 
ſich entladen, 

Die treffen uns ſicher, mit furcht— 
barer Wut, 

Wenn nicht der allmächtige Gott, 
noch aus Gnaden 

Ein Wunder zu unſerer Rettung 
bier tut; 


die dort 


O Bruder biſt du für die — 


Zeit, 





Haſt 


* Dieciber uns fomfnen en wirf- ⸗ 
Ba Sic ⸗ 


dur jchon den. Helfer, der ſtets 

bei dir bleibet, 

Der dich kann erretten aus jegli- 
cher Not; 

Der dir aud) die Furcht vor dem 

Leiden vertreibet, 

Mut gibt zum Kampfe getreu 

bis zum Tod? 

du aus dem Schlummer der 

Sünden erwadt, 

haft du den Frieden mit Gott 

ichon gemacht? 


Biſt 


Und 


Wenn nicht, dann komm eilend in 
Reu' und in Buße, 

Komm ſchnell und benutze das ſe— 

lige Heut', 

bleib' dort dem 

Heiland zu Fuße, 

Bis er dir die Schulden aus Gna— 
den verzeiht. 

Dann haſt du dem Freund, 
treu bei dir jteht, 

Ob alles, hieg um dich auch bricht 

nd vergeht. 
° 


Und rettenden 


Brinaect dar, Dank, Lob und Ehre! 


—— 


Die er zu Lande gebradjt Hat 
nad ihrem Wunſch, follen dem 
Herrn danfen und Ihn bei der 
Gemeinde preiſen. Pſalm 107, 
30—32. 


Seid dankbar in allen Dingen; 
denn das iſt der Wille Gottes 
in ler Jeſu an end. 1. 
Theſſ. 5, 18. 


Bon Trübfalen, von denen Gott 
die Seinen errettet, iſt im 107. 
Palm die Rede. In unjerer Lo— 
fung bliet der Sänger zurüdf auf 
Ungewitter und Wellen des Mee- 
re3, die ſich gelegt haben, jo daß es 
ganz ſtille wurde. Da jollen die 
Seretteten, die unjer Gott nad) 
ihrem Wunſch zu Lande gebracht 
bat, Ihm danken und Shn in der 
Gemeinde preifen. Was heißt das 
für uns Glieder des Neuen Bun- 
des? Dafür follen wir vor allem 
danten, dag Gott uns durch Jeſu 
Erlöjungöwerf das Land der eiwi- 
gen Wonne erworben, nad) unjerm 
tiefiten Verlangen den Himmel 
aufgetan und eine Stätte in der 
ewigen Seimat bereitet hat. Da- 
für follen wir danken, dag Er 
uns an jeiner Sand dur Un- 
gewitter und Sturm während un- 
feres Erdenlebens ficher leiten 
will bis ans ewige Ziel. Das it 
der Wille Gottes in Chriito Sefu 
an uns, daß die großen Heilstaten 
zu unjerer Erlöjung immer ivie- 
der unjere Herzen zu Zob und 
Danf bewegen, und dab wir aud 
in der Gemeinde, d. h. in umjerer 
Umgebung, in umnjerer Kirche, in 
unferm Bolf, den Herrn preijen 
und dur unſern Wandel bezeu- 
gen, was Gott an un3 getan hat. 
Aber auch das iſt der Wille Gottes 
daß wir in allen Dingen dankbar 
find, auch wenn Er uns dunfle 
Wege führt, auch wenn es der Na— 
tur entgegen geht, auch wenn uns 
Leib und Seele verſchmachten. Die 


Kraft und Freudigkeit zu ſolchem 
Dank haben wir in der Gewißheit, 
dar alle Wege, die Er uns führt, 
uns Ihm näher bringen und rei- 
fer machen für die Ewigfeit. Wenn 
wir in Seju Chriſto mit unjerm 
Slaubensleben verankert: ind, 
dann ilt der Danf fein herbes 
Muß, jondern ein heißer Trieb. 

Serr, laß uns Dir immer danf- 
barer werden und in der Gemein- 
de dein Zob verfündigen! 


United Ehurch Miſſion 


Evangeliſche Erinnerungen ans 
dem nördlichen Hinterland 
Manitobas. 


(Bon Luther Schüte) 
Zufs 13, 29. 


Fortjeßung. 


Da find jo viele Menjchen, man- 
che von ihnen nennen fi chriſt⸗ 
lich, die ziehen ihre Schulter Hoch 
und jagen, die Indianer, na das 
find doch faule unfultivierte Men- 
ſchen, warum foll man ſich mit 
diefen plagen, laß fie leben, wo fie 
find, und wie jie wollen, warum 
foll ich mein Leben für die geben, 
oder warum joll ich mein hart er- 
worbenes Geld für die ausgeben? 
Zu ſolchen Leuten jage ich nur: 
Starb der Heiland nur für di? 
und weiſe fie auf obige Scrift- 
wort. Sa, die ſollen auch am let- 
ten Tag von dem Norden kom— 
men und Sejfus wird jagen, mie 
wir in Matth. 25, 34—40 leſen. 
Die Methodiiten Kirche fing ein 
großes Werf an, als fie Miffionare 
unter die Indianer jandten. Die 
jetige United Church of Canada 
bat es geerbt und führt eS weiter, 
ein größeres Werf al3 womöglich 
irgend einer denft. Denn Canada 


der - 


fann nie den Kopf ſtolz hoch he— 
ben, ſolange da im Norden (der 
größte Teil Canadas) Hunger, 
Not und Unglauben herrſchen, ſo 
lange nur auf einen kleinen Teil 
die Sonne der Liebe Gottes ſcheint. 

Im Norden — rieſige irdi- 
ſche Reichtümer. Viele ſind jetzt 
ſchon gefunden an Gold und ande— 
ren Mineralien. Gefunden wurden 
ſie durch die Hilfe, manchesmal 
direkt durch die Indianer. 

Im Norden liegen rieſige gei— 
ſtige Reichtümer. Es iſt ein Land, 
wo der Menſch lernt, daß er nicht 
immer zu einem Nachbar laufen 
kann um Hilfe, ein Land wo er 
oft mit dem Herrn allein ſein 
muß, wo er um Hilfe ſchreit, und 
wo er ſie findet bei dem Herrn. 
Laßt mich ein Beiſpiel geben. Ein 
Freund, ein Schotte, der im Dien— 
ſte der Hudſons Bay als Buchfüh- 
rer ſtand, der glaubte nicht an 
Gott, nein, er war zu weile. Er 


ging eines Tages aus auf Schnee- 
Ichaben mit ‚einer —— —— 





en See. Dort wer er — 
durch's Eis. Er ſtrengte alle ſeine 


Kraft an herauszukommen. Es 
war umſonſt. Er rief laut um Sil- 
fe, aber er wußte, dag war um- 
fonit, da er Meilen weit weg war 
von irgend jemand. E3 ivar feine 
irdiiche Hilfe nahe. Da rief er zum 
himmliſchen Vater, den er jein 
ganze8 Leben lang verleugnet 
hatte, Er rief inbrünitig und lan- 
ge, und der Vater hörte ihn und 
fandte einen Indianerburſchen auf 
diefelben Fußſpuren, die der junge 
Mann hinterlajjen hatte. Er fand 
ihn und 30g ihn heraus. So ijt e3 
in Gefahr mit vielen Menjchen. 
Im Norden, wenn die Kälte bis zu 

5060 unter Null geht, und 
wenn man dann Ganz allein nur 
mit Sundejchlitten hunderte von 
Meilen oft von zu Haufe weg ift 
im wilden Wald, eine Nacht nad 
der andern draußen in der Kälte 
fein Bett macht, wenn daS Feuer 
ſchön brennt, und die Sterne iiber 
den Simmel ziehen, wenn die Bäu— 
me fniltern vom Froſt und - die 
Hunde jih ganz zuſammen ge- 
krümmt haben, jo daß fie wie ein 
wollener Ballen ausjehen und man 
jeine mäßige Abendmahlzeit Hin- 
ter fich bat, dann fühlt man fo 
flein und jo hilfsbedürftig, dab 
das Herz ganz weich wird und dem 
Serrn mit Freude geöffnet wird. 
Sa, im Norden da find geiitige 
Reichtümer für den, der fie finden 
will, fo groß, dab daS Herz fie 
nicht faſſen fann. 


Aber der Norden iſt ein Greuel 
den fleinen Menjchen, der da im- 
mer nur an fich denkt. Der wird 
dort einen harten Meijter finden, 
der jie entiveder zermalmt oder 
hinausſchickt, wenn fie fi niit 
bejjern. Wir fannten viele8 bon 
diefem, aber hatten doch noch viel 
zu lernen. Der Weg des Herrn 
geht immer aufwärts, da ijt fein 
Stille ſtehen. 

Wir hatten unfere Hände voll. 
Gleich nach unferer Ankunft fing 
die Schule an. Die Kinder waren 
vol Gewürm. Da waren feine 


Schultiſche, nur Holzbänke, mwor- 





auf die Kinder ſaßen. Der Fußbo— 
ven war aus handgejegten grü- 
nen Brettern, die ſich zujammen 
gezogen hatten, und jie ließen gro- 
Be Spalten. Wenn immer ein Blei- 
itift hinunter fiel, (was oft geſchah, 
da die Kinder die Hefte auf den 
Knien hielten), war er iveg. Das 
Dad) war aus Stangen gemacht 
und nur leichtes Papier daraufge- 
nagelt, daß an vielen Plätzen ge- 
rijien war. Wenn es regnete, muß— 
ten wir die Schüler umherziehen, 
bis wir einen Platz fanden, wo es 
nicht zu naß war. Später wenn 
die Kälte fam, var es jo falt, daß 
wir jie alle um den Dfen jetten. 
wo jie auf einer Seite zu heiß wa- 
ren und auf der anderen Seite zu 
falt. Da war fein Kind, daß einen 
Buchſtaben fannte. Wir jchrieben 
das Alphabet an die Tafel. Einige 
fonnten daS ganze abjagen dom 
Anfang bis zum Schluß. Wenn 
ich aber nad) einem Buchſtaben ir- 
gendivo zeigte, kannte es feiner. 
Kann famen die Mittagmahlzei- 


DE Fang. Wir gaben ihnen 
Rartoffeln und Whitefifch meiſtens 
und Kafao. Wir jcehnitten den Jun— 
gens all da3 Haar ab. Wir hatten 
Seife und Handtücher, und in nicht 
langer Zeit jahen unſere Kinder 
ganz anders aus. Wir organijier- 
ten einige der Frauen und mad)- 
ten Röde und Barfas für die Kin— 
der, auch Strümpfe und Sand- 
ſchuhe. Unſer Haus fonnten wir 
nicht im erjten Sahr bauen und 
mußten in dem fleinen Hauſe woh- 
nen. Sch baute aber einen Schlaf- 
raum an. E3 war alles jehr £alt. 
Zum Glück hatte ih 2 richtige 
jelbitgemachte Federbette, mit de- 
nen man draußen ſchlafen fonnte. 
Sc bat die Regierung um Schul- 
tifche, Bretter für den Fußboden 
ımd Schindeln für daS Dad). Sie 
wollten es gerne geben, aber ich 
mußte jehen, wie es binzuitellen 
jei und jelbjt dafür bezahlen. Die 
Fracht war 7 Dollar das Hundert 
Pfund. 


Im nächſten Jahr fanden wir 


den beſten Platz für die Miſſion. 


Wir riſſen die Bäume aus und 
gruben die vielen Steine und Fel- 
fen aus. Morgens immer um d— 
5 Uhr ftanden wir auf um all diefe 
Arbeit zu tun. Um 9 Uhr fing die 
Schule an. Die war jest über dem 
See ungefähr eine Meile von uns. 
Da wir jet im Zelte lebten auf 
dem Plate der künftigen Miffion. 
Wir fonnten aber feine Bretter 
befommen zum Bauen, die San- 
delsleute wollten 7 Bollar. für 
Hundert Pfund haben für Fracht. 
Das würde über $140.00 fommen 
für Tauſend Zub. Wir befamen 
einen Mijjionshelfer. Den Tieken 
wir mit der Schule im nädjiten 
Winter und wir fracdhteten all ım- 
jer Baumaterial rauf, auch die 
Schultiſche, Bretter, Schindeln für 
die Schule. Da mußten wir Wege 
helfen ausbauen. Es waren 80 
Meilen vom Winnipeg See. Wir 
und die Pferde mußten gewöhnlich, 
draußen jchlafen, bis wir Ställe 
gebaut Hatten ungefähr alle 20 
Meilen. E3 nahm immer 8 Tage 
für jede Ladung. Zuerſt Tonnten 


"Cazı er 


"Einen weiteren Bericht möchten = 


2 


wir nie viel aufladen, da der Weg 
ſehr rauh war. Zulegt al wir 
ganz allein waren Ende März 
brachen wir noch durchs Ei mit 
den Bierden und Schlitten. Nur 
das SHinterteil des Schlittens 
ichaute heraus. Es gelang mir, 
all daS Geſchirr von den Pferden 
zu befommen, aber berausziehen 
konnte ich fie nicht. Ich war aud) 
lahm mit gebrochenen Knochen in 
einem Fuß. Die Pferde ſchwam— 
men umber, immer verjuchend 
heraus zu fommen und machten 
das Loch immer größer. Shre- 
Brüſte am jcharfen Eis zerreißend. 
Sch Humpelte ungefähr 3 oder 4 
Meilen, wo ein paar Tage vorher 
ein Indianercamp war. Die wa— 
ren alle weg. Sch nahm meinen 
Rock ab und hielt ihn über dem 
(Schluß auf Seite 4.) 


Anited Church Miſſion 
Poplar River, Man. 
den 14. Dezember 1943. 





wir noch vor Weihnadjten einjchif- 
fen von dieſer Mifjionsitation im 
hohen Norden Manitobas. Uns 
geht e8 noch immer jehr gut im 
der Arbeit. Wir find fo froh, daB 
iwir hier fiir den Herrn wirken 
dürfen und zufammen bleiben, 
was heute jo jehr vielen nicht ver- 
gönnt it. Aber es iſt doch jehr weit 
von Daheim. Die lette Poſt erhiel- 
ten wir am 25. Dftober. Was das 
hier bedeutet, fönnt Ihr Euch 
faum vorjtellen. Die. Nachricht 
lautete, unſere liebe Mutter jtehe 
bor einer weiteren Operation. Und 
als dann bald darauf die Radio- 
nachricht fam, da diejelbe über— 
jtanden u. fie der Genefung entge- 
gengehe, haben wir dem Serrn fo 
von Herzen gedanft. Damals Tief 
auch unfere Weihnachtsbefcheerung 
ein mit der Anordnung, erſt Weih- 
nachten zu öffnen. So wanderte 
alles in das Vorratszimmer, und 
der Gedanke jchon an die vorberei- 
teten Liebesiiberrafchungen erfreut 
uns. 

Nach beſagtem Datum ſetzte 
dann auch der Froſt ein, der 
Freeze-up war wirklich da. Zum 
Staunen, wie all das viele Waſſer 
von einer Eisdecke ſtillgelegt wur— 
de, auch da, wo der Strom ſo 
ſchnell war, daß er wohl dem Froſt 
feinen Raum einräumen würde 
Früher ſchäumendes oder ruhig 
fließendes Wajjer, wohin das Au— 
ge ſchaute, jetzt alles jtarres Eis 
von etwas Schnee bedect. 

Die Indianer beweijen uns ihre 
Siebe und Vertrauen immer wie— 
der. An Fiſchen mangelt es ja hier 
nicht, die aber zu fangen in Zeit, 
da der Freeze-up einjeßte, war 
nicht leicht, und jo bringt einer 
nad) dem andern uns von jeinen 
Weißfiſchen, jo daß wir 16 Quart 
eingemacht haben, dazu noch 30 in 
Schnee eingepaft und gefroren. 
Und 12 von diefen fanden mir 
eines morgens im Tub vor dem 
Hauſe ohne Rahmen des Geber. 
Muh zwei Enten haben unjere 
Voratsfammer gefunden, von Kie- 
be gejpendet. Die Federn wurden 
gehalten. 


Beite 2. 
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In kurzer Zeit wurden zwei 
kleine Kinder begraben, die mun— 
ter und geſung, dann auf einmal 
abgerufen wurden. Die eine trau— 
ernde Mutter erzählte, wie ihr 
Töchterlein eingeſchlafen, dann 
auf einmal die Augen geöffnet, 
freundlich geſchaut und die Aerm— 
chen nach oben ausgeſtreckt, dann 
die Augen geſchloſſen, um in der 
ſeligen Ewigkeit zu erwachen. Ich 
ſagte ihr, die kleine Liebe habe 
wohl Engel geſehen, ſie abzuholen. 
Wie erfreute der Gedanke das 
Mutterherz. Die Särge werden 
ſehr verziert, und dann auf einem 
Schlitten über den Franklin Fluß 
zum Friedhof gezogen. Wie ſter— 
ben ſie aber ſo dahin. 

Iſt Jacob beſchäftigt, und ein 
Miſſionar auf der Reſerve hat ſo 
viel Aufgaben, daß wenig freie 
Zeit bleibt, ſo wandern Suſie und 
ich, um die Familien der Indianer 
zu beſuchen, Hilfe bringend, wo 
dieſelbe Not iſt, beſonders an 
Kleidung. In einem Heim trafen 
wir die Mutter beim ‚lien für 
ihre 4 Töchterlein. Sie jagte, fie 
fomme garnicht aus dem Flicken 
heraus, denn die Kinder ſollen 
ganze Kleider haben und rein fein, 
und das war dort der Fall. Wie 
froh war fie, als wir ihr mit Wä— 
iche und Kleidern etivas aushelfen 
fonnten. Begleite ich Sacob auf 
einen Bejuchsgängen, dann hält 
er in den Heinen der Kranken jtet3 
eine Andacht, was bejonder3 ge- 
ſchätzt wird. 

Und in der freien Zeit arbeiten 
Suſie und ich immer nod unter 
der Wäſche, die eingelaufen. Wir 
müſſen verjuchen, viele einzelne, 
wenn auch nur kleine Bündel her- 
zurichten fir Neugeborene. Und 
die Familien jind Finderreich. So 
weit fonnten wir 14 Zayettes auf- 
machen. In jedem find 6 Windeln, 
2 Bauchbinden, 5 - verichiedene 
Hemdchen, 2 Siweaters gegen die 
Nordkälte, 2 Paar Bootees, 1 
Mischen, 1 Stück Flannelette und 
1 Baby QDuilt (Dede). Und das 
ift zu wenig für diefe Nejerve. Wir 
jagen dem Herrn die Not. 

Die Indianer aber feiern in die- 
jer Zeit auch Feite. Da hat der eine 
etwas verdient, fauft für $24.00 
Eßware und dann fommen alle 
von der Rejerve und gehen und 
ein jeder wird geſpeiſt, bi alles 
aufgeräumt it, und dann hungern 
fie wieder. Es tit einfach traurig, 
wie hier gehandelt wird. Bei ſolch 
einem Zeben wird die Wideritands- 
fraft gebrochen, bejonders bei den 
Kindern. 

Wir fennen wohl feinen Tag, 
außer etlichen Sonntagen, an de- 
nen Indianer nicht nad) Medizin 
famen. Bei vielen Fällen haben 
wir jchon lange nicht mehr ins 
Medizinbuch hineingeſchaut, da 
manche Fälle beſonders häufig 
auftreten. Eines Tages kam unſe— 
re Nachbarsfrau mit ihrem Töch— 
terlein, das ein Hund gebifjen hat- 
te. Den Hund hatten jie jofort er- 
tränkt, doch die Kopfwunde unbe- 
achtet gelaſſen. Set aber jah es 
ſchrecklich aus. Ich betete jeufzend 
um Hilfe, wimjchte, wir hätten 
Leinfamen. Sacob fam bald dar- 
auf, ich ſagte es ihm, und’ er ſagte, 








in der Dispenjary jei auch Lein- 


jamen. Jacob erklärte dann der 
Frau, wie jie es auffochen und 


auflegen jollte. Als wir nächſten 
Morgen Hingingen, war das Ge— 
ſchwulſt weg, es war abends noch 
ausgelaufen. Ich warnte die Mut- 
ter dor Erfältung. Bald aber 
brachten jie die Dreijährige, die 
ohne Kopfbederfung draußen geive- 
ſen war. Es ſah noch gefährlicher 
aus. Sie liegen uns das Kind zur 
Nacht. Mit Gottes Hilfe fonnten 
wir die Wunde reinigen und den 
Eiter herausbringen. Doch weinte 
die liebe Kleine bis 5 Uhr mor- 
gens, denn fie fieberte jtarf, jo daß 
auch unjere Nachtruhe dahin war. 
Morgens holten jie jie, da das 
Brüderhen jich nad) Mary bange. 
Und weiter brachten ſie die Kleine 
täglich zur Behandlung, und der 
Serr half. Bald darauf jchiekten 
jie mir eine SO Jahre alte Frau 
mit offenen Beinen von Crema. 
Der Verband war angeflebt und 
ein ſehr übler Geruch fam von der 
Runde. Es mußte losgeweicht 
werden mit Salbe belegt und ent- 
iprechend verbunden werden. Sie 
fonnte nur Eree jprechen und jagte 
„Minosen“, das bedeutet — jehr 
gut. Sie ja; am Fußboden und 
hatte ihre Füße gegen den Dfen 
geitellt. So erhielt fie aud ihr 
Mittag, und mit einem doppelten 
Danfejchön ging fie dann wieder 
heim. Als wir unjeren franfen 
Chief auf jeine Bitte  bejud- 
ten, lag er auf dem Riten auf 
jeinem Bett und fidelte auf einer 
Art Violine, daß es ſchwer war, 
ernit zu bleiben. Er jagte, er habe 
nachts an Sterben geglaubt, denn 
er habe „terribly juffered“. Dabei 
jagte er zu Jacob „ou have good 
heart and good girl for wife.“ 

Andrev Michel, der weit ab 
wohnt, wo Mike Gibjon ſeinen 
Store hat, den.er verwaltet, brad)- 
te jeine Tochter Irene her zur 
Pianoſtunde. Sie lernt gut, doch 
fann jie ſich nicht mit meinen 
Schülern in Winnipeg vergleichen. 
Er ließ uns auch zwei geräucherte 
Weißfiſche, wie Ihr fie in 
nipeg nicht erhalten fönnt. Sie 
werden gefroren für Wintertage, 
die noch dor uns liegen. 

Die Weihnachtspackete jind auch 
alle gepacdt, SO für Kinder, 35 für 
Männer und 40 für Frauen, dann 
noch 200 Düten mit Najchwerf, 
beitehend aus Peanuts, Popcorn 
und etwa Candy. Und dann 
denkt Euch, ſchenkte Bill Berens, 
der Sudjon Bay Mann uns für 
die Kinder noch 400 ſüße Weih- 
nachtskuchen, das bereichert die 
Düten jehr. Wir jind ihm jo danf- 
bar. Er hatte jchon eine Reife nad) 
Berens River mit dem Hunde- 
jchlitten gemacht, doch war dort 
noch feine Poſt eingetroffen. Er 
hatte dafür eine bejondere Ueber— 
raſchung für ums, denn er hatte 
uns zum Gejchent 10 Pfund Rind- 
fleiich mitgebracht, was es hier ja 
iiberhaupt nicht gibt. Er meinte, 
es jeien mehr Knochen, aber der 
Borſch und die Suppen davon wa— 
ren gut. 


Da aber teilte noch ein India— 
ner nach Berens River, und wir 
hoffen, er bringt uns Poſt vor 
Weihnachten noch, denn noch ha— 
ben wir feine erhalten. Hoffentlich 
geht auch unſere Bojt durd). 

Wir leben uns immer mehr ein, 
nehmen auch Lehre an. So hat die 
Hündin, die jih im Sommer her- 
gewöhnte, 5 Bups, und die werden 
groß gezogen, um ein Hundege— 
ipann zu geben. Die mit ihrem 
Fell bieten allem Froſt Troß. Die 
Hunde bier (Husfies) werden mit 
je einem Fiſch täglich geſpeiſt, da- 
bei werden jie fett und jtarf. - 

Allen reich gejegnete Weihnach— 
ten wünjchend, 

Eure Jacob und Anna Töws. 

P. ©. Sn etlihen Tagen feiern 
wir wieder Weihnachten, das Feſt 
aller Seite. Der Gedanke, dag wir 
das Feit in diefem Jahre nicht im 
Kreife der Lieben werden feiern 
können, tut der Weihnachtsfreude 
einen großen Abbrud. Meine An- 
na überkommt zumeilen der Ban- 
ger, doch mu ih mid einfach 
wundern, wie brav jie jih halt. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Sie iſt mir eine große Stütze und 
Hilfe. 

Mit den Leuten ſind wir noch 
immer ſehr gut ausgefommen. 
Das Vertrauen, das wir uns ge- 
genjeitig entgegenbringen, hält die 
Stimmung günitig. 
nen geben fünnen, geben wir il: 
nen gerne, und wenn wir etwas 
abiagen müſſen, jo iit es ihnen 
auch recht. 

Wir beten darum, daß der Herr 
unjere Rejerve vor einer Epidemie 
in diefem Winter beivahren möch— 
te. Helft uns darin. 

Euer Jacob Töws. 


Bekanntmachung. 


Der Gejundheitsverein Bethej- 
da, in B. E. iſt dem Herrn danf- 
bar num jchon 9 Sahre unjeren 
Kranken dienen zu dürfen. Dr. 
Enns hat unter Gottes Segen mit 
Erfolg arbeiten dürfen. Auf Got— 
tes Segen und Beiltand geſtützt 
wollen wir dem Samarieterdienit 
auch im kommenden Sahr fun. 

1. Der Mitgliedsbeitrag iſt 
812.50. Wer denjelben nicht ein- 
zahlt, icheidet automatiih aus. 
Nicht weniger al3 $6.50 anfangs 
Jahr; $6.00 im Juni jollte man 
einbringen. 

2. Wer Mitglied werden will, 
zahlt außer den Mitgliedsbeitrag 
noch $2.00 Eintritt3beitrag. 

3. Sede Gemeinde hat das Recht 
einige Karten zu faufen um ihren 
Armen durch die Diakonen zu hel- 
fen. 

4. Gegenwärtig jucht der Verein 
einen Zahnarzt. Für einen Rat 
in dieſer Hinſicht wären wir danf- 
bar. 

Mit Gruß, 
Petrus Martens. 
arrow, B. €. 


Bekanntmachuna. 


Sn der Winnipeg Public Libra- 
ry wird jeden Mittwoch) 8 Uhr 
15 Min, abends ein ErziehungS- 


Ba ee —E 


——— 


Tabor Eollege 


Chortitza — die Alte Kolonie. 





Die Mennoniten Rußlands hat- 
ten zwei Sauptanjiedlungen. Ei- 
nes war Chortita oder die Alte 
Kolonie. Diejes war die erite men- 
nonitifche Anjiedlung in Rußland. 
Die zweite befand ji an dem 
Flüßchen Molotichna, nad) wel- 
em fie genannt wurde. Als vor 
70 Sahren 12 aller Mennoniten 
Rußlands nah) Amerifa auswan- 
derte, ließen ſich die Molotſchnaer 
meiitens in den Prairiejtaaten der 
Ver. Staaten nieder, während die 
Altkolonier nah) Canada gingen. 
Heute jei etwas iiber die erite men- 
nonitiſche Anſiedlung in Rußland 
angeführt. 

Die Entſtehung. Die Vorfahren 
der Mennoniten Rußlands lebten 
in Preußen und Danzig. Als flei— 
ßige und fromme Pioniere aus 
Holland hatten fie hier vor vielen 
Jahren eine Seimat gefunden. Wie 
ie in den Niederlanden gegen die 
Fluten des Meeres gekämpft hat⸗ 
ten, ſo ſetzten ſie es in der Weich⸗ 
ſelniederung fort. Sie lebten ein 
abgeſchiedenes frommes Leben. 
Holländiſch waren ihre Predigten, 
Lieder und ihre Umgangsſprache. 
Je länger ſie an der Weichſelnie— 
derung lebten, deſto mehr drang 
der „Geiſt der Zeit und der 
Melt“ auf fie ein. Die holländiiche 
Sprache wurde durch die hochdeut- 
iche und plattdeutjche verdrängt. 
Selbit unerfchütterliche Glaubens— 
ſätze, wie die Wehrlofiafeit, waren 
in Gefahr. Es herricht allgemei- 
ner Mangel an Land und Er- 
werbsmöglichfeiten. Da fam die 
Einladung Katharina der Gro- 
Ben aus Rußland wie ein Wink 
von oben. Im Süden Rußlands 
hatte fie große Ländereien von 
den Türfen erobert und brauchte 
jeßt vorbildlihe Bauern zur Be— 
jiedlung derfelben. Deutihe Bau- 
ern und Sandiverfer wurden ekn— 





Was wir ih>- 


geladen. Auch die Mennoniten 
vernahmen den Ruf und folgten 
ihm. Unter großen Bejchwerden 
erreichten 228 Familien im Jahre 
1789 ihren Beitimmungsort. Nach 
etwa 10 Sahren folgte ein neuer 
Zug. Diefe 400 Familien bilden 
den Grundſtock der jogenannten 
Alten Kolonie . oder Chortita. 
Chortitza tit das Flüßchen, an dem 
ſie jich niederließen. Es iſt aud) 
der Name des Hauptortes dieſer 
erſten Anſiedlung, die zunächſt aus 
15 Dörfern beſtand. Der Land— 
fonıpler beitand jpäter aus etiva 
150,000 Deſj. (etwa 450,000 
Acer). 

Die Entwidlnng. Die eriten An- 
jiedler waren hauptſächlich arme 
Handwerker. Sie trieben Schaf— 
zucht, Wollſpinnerei, Weberei uſw. 
Dann widmete man ſich beſonders 
der Seidenzucht, die von den Aus— 
wanderern ſpäter auch nach Kan— 
ſas verpflanzt wurde. Tauſende 
von Bäumen wurden in der baum— 
loſen ruſſiſchen Steppe ange— 
pflanzt. Erſt um 1860 betrieb man 
mit größerem Erfolg Landwirt— 
ſchaft und beſonders Weizenbau. 
Der Ackerbau führte zur Produk— 
tion von landwirtſchaftlichen Ma— 
ſchinen und Mühleninduſtrie. 
Chortitza und Alexandrowsk wa— 
ren führend darin. 

Geiſtliches Leben und Bildung 
befanden ſich in den erſten Jahren 
auf verhältnismäßig niedriger 
Stufe. Die erſten Anſiedler waren 
ſegar ohne Prediger. Durch die 
Hilfe der Muttergemeinden in 
Preußen wurden die Anfangs— 
ſchwierigkeiten überwunden. Weit- 


ſichtige Männer bauten ein vor— 


bildlihes Schuliyitem auf. Eine 
Erweckungsbewegung trug zur Er- 
neuerung und Belebung des getit- 
lichen Lebens bei. 

Bedenken und Befürchtungen, 
die einjt die Auswanderung aus 
Preußen nad) Chortiga veranlaßt 


hatten, führten in den 70ger Jah— 


ren zu einer großen Auswande— 
rung nach Amerika. Damit ſind 
wir zum A — —— er 
kurzen Aohandtung zum zurückgeke 


Hilfswerk⸗Notizen. 
Hilfe für Indien. 

Der Brief von Sam Göring und 
J. D. Graber, aus welchen ein 
Auszug in der vorigen Woche er⸗ 
ſchien, ſchließt mit einem Plane 
der Hilfe für Bengalen. „Es 
ſcheint ſich dahin zu entwickeln, 
daß ein Lager für Hungernde in 
Sonarpur, einem Dorfe 12 Mei— 
len außerhalb Calcutta, wird er— 
richtet werden, Vorkehrungen, um 
Reis für Koſtpreis und darunter 
an bedürftige Leute zu verkaufen, 
in Kalyanpur, einem Dorfe unge— 
fähr 20 Meilen von Caleutta, und 
außerdem Unterjtügung an gut 
verwaltete Miſſionsküchen, bejon- 
ders die der amerikaniſchen Bap- 
tiitenmijjion in den Midnapur 
und Balajore Diitriften. Sm Ver— 
gleich mit der Größe der Bengal 
Hungersnot iſt dies ja nur wie der 
Tropfen am Einer, aber dies 
jcheint der geeigntetite Weg zu ſein, 
unfere Hilfsmittel zu gebrauchen. 


Gin Direftor der Hilfsarbeit 
in Indien iſt ernannt worden. %. 
I. Siaac von Newton, Kanſas, it 
gebeten worden, diejen Poſten zu 
itbernehmen, nach dem er von der 
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Miſſions Behörde für 6 Monate 
bis zu einem Jahre Erlaubnis er- 
halten hatte. Br. Iſaac iſt Milfi- 
onar in Indien im Dienjte der 
Miſſionsbehörde der Allg. Konfe- 
renz. Er gedenft im Dezember nad) 
Indien abzuifahren und zwar bis 
Buenos Aires mit dem Luftichiffe. 


Gine Stabeldepeiche von China. 


Die Menn. Zentral-Kontitee 
Saubtoffice erhielt unlängit ein 
Telegramm von J. D. Graber und 
S. J. Göring, ihre Bevollmädtig- 
te für das Hilfswerk in China. 
Ein Auszug desielben folgt hier- 
mit: 

Tentatively recommend es- 
tablishing first Unit around 
closed mission hospital honan 
Famine Area. Require direc- 
tor one Doctor several others 
for Relief Administration, 
Handicraft, Orphanage, etc. 
One must speak chinese. Ini- 
tial Unit comprising men 
suitable for leadership later 
development. Leaving for in- 
vestigating famine area next 
week. 


Nobert Kreider zurüdgefehrt. 


Nobert Kreider, Glied der auf- 
gelöjten Chinagruppe, it bon 
Süd-Afrika zurüdgefehrt und it 
in den Staaten angefommen. Das 
folgende Telegramm iſt von ihm: 
„Arriving New Orleans Sunday. 
Probably leaving for Philadelphia 
Monday night. Arriving Wedne)- 
day. Safe pleajant voyage. (Das 
Sonntagstelegramm it vom 12. 
Dez.) 


Puerto Nico Arbeiter reiſen ab. 


Sonntag abend, den 12. De. 
fand ein Abſchiedsfeſt jtatt in der 
Afron Hauptoffice für Roman 
Singeric; von Wellman, oma, 
und Elmer Gingerchi von Hart3- 
vil, Obto. Beide jind Dienjtberu- 
fene und der Mennonitengruppe in 
2a Plata, Puerto Rico. zugeivie-. 
„jen worden. * 


Grace Kaufman, R. N., von 
Manſon, Jowa, iſt die zuletzt er— 
nannte Arbeiterin für Puerto Ri— 
co. Schw. Kaufman iſt eine Gra— 
duentin vom La Junta menn. Hof- 
pital. 





„NVeues Teſtament“ 


mit Stichwort⸗Konkordanz 
Konkordante Wiedergabe 


Gott hat ein Muſter geſunder Wortiu 
erwählt, um Sich in der Heiliger: 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1. 
13). Daher wird in diejer Wieder: 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdrud init nur einem deut» 
fchen tiedergegeben, der dann fin 
fein anderes Wort mehr verwende 
wird. 

Die Konkordanz, gu in Deutid 
zeigt, wo ein- und dasjelbe Wort in 
Ürtert erſcheint. Durch Stichwörter 
wird rasches Auffinden von Schrift: 
itellen ermöglicht. 

Diefes Neue Zejtament mit Stich 
wort⸗Konkordaaz in ſchönem Runk 
leder-Einband haben mir auf Ları 


Der Preis (auf Bibeldrumfpapt- r) 
iſt Der Preis (uf Bi: m 
papier) ift $4.25. 


Beftellungen mit der Zahlrım 
man an: 


> Ste 


THE CHRISTIAN PRESS, 
LTD., 


672 Arlington St. Wiswipeg 





Sejanabücher 


(780 Lieder) 


Wo. 105. Reratolleder, Gelbichnitt, Nüden-Goldtitel, mit Futterai 
Ro. 106. Reratolleder, Soldichnitt, Rüden-Goldtitel, mit Futteral 


$2.0C 
$2.7& 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, Rüden-Golptitel, 


Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Xutteral 


5408 


Namenaufdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name ımd Adrefie 45 Cents Name. 
Adrefie und Jahr, 50 Eents 
Wenn Sendung dureh die Boft gewünſcht mird, jchide man 15 Cents für ar 
Buch für Borto Die Sendungstoften träat in jedem alle der Befteller Be- 
dingung ift, dat der Betrag mit der Beitellung eingeiandt wird 
In Canada muß man noch 11 Brezent Sriegsfteuer beim Empfang ax! 


ver Voſt bezahlen. 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlingten St, Winniveg. Man 
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Vekanntmachung 
Dr. G. B. MeTaviſh 


bat nach 3 Jahren des aktiven 
Dienftes mieder jeine Praxis 
an 504 College Ave., Winnipeg 


aufgenommen. 

Spezialität : Geburtshilfe, 
Frauen⸗ u. Kinderfrankheiten. 
Office Phone: 52376 

Rejidence Phone: 46 857. 


Die Konferenz in Ottawa. 


Vom 8.—9. Dez. hatten Orie 
Miller und Ernejt Bennett mit 
ſechs canad. Brüdern eine Sigung 
in Ottawa, Ont. Vertreter von 
drei can. Hilfswerk-Komitees wa— 
ren zugegen und von der Ontario 

. Konferenz der SHiltoriihen Yrie- 
densgemeinden, deren Zugehörige 
die Silistätigfeiten des M. €. C. 
unterjtügßen. Pläne wurden be- 
ſprochen, wie man am beiten das 
Silfsbeitreben und das Intereſſe 
der can. Mennoniten der Wirkſam— 
feit des M.EC.E. zuführen fönnte. 
Es murde vorgejchlagen, eine 
Zweigoffice in Canada zu eröff- 
nen. Auf einer unlängit abgehalte- 
nen Situng des Erec. Komitees 
des M. C. E. wurde diejer Vor— 
fchlag angenommen und bejchloi- 
fen, dag Erneſt Bennett mit der 
Eröffnung diejer Office, wahr- 





Warum die Beschwerden von 
Hartleibigkeit 
leiden 


Wenn funktionale Hartleibigkek am 
dauert und Sie miserabel, nervös und 
irritiert fühlen und an deren Symp- 
tome leiden—Kopfschmerzen, üblem 
Mundgeruch, verstimmtem Magen, Ver- 
dauungsstörung, Schlaf- und Appetit- 
losigkeit und Ihr Magen fühlt voll vom 
Gase und Blähungen—besorgen Sie sich 
Forni’s zeiterprobtes Alpenkräuter. 
Mehr als ein Abführmittel, es ist auch 
eine Magentätigkeit anregende Medi. 
zin, hergestellt aus 18 der Natur eige 
nen medizinischen Wurzeln, Kräutern 
und Pflanzen. Alpenkräuter bringt 
wäge Därme zum Arbei- 
ten und hilft, verhärteten 
Abfall sanft und leicht 
auszuscheiden, sowie die 
durch Hartleibigkeit ver- 
ursachten Gase zu vertrei- 






Einzunehmenr 
wie Eti 


angegeben. 
Wenn Sie die 
Freuden glückli- 
eher Linderung von Hartleibigkeitsbe 
schwerden wieder wissen wollen 
zur selben Zeit Ihrem Magen guttum 
wollen, besorgen Sie sich noch heute 
Al äuter. 


Falls Sie es in Ihrer Nachbarschaft nich# 
kaufen können, senden Sie für —— 
Alpenkräuter - un 


erhalten Sie — 


UMSONST $05 Wet Pro 


FORNTPS HEIL-OEL LINIMENT — anti» 
septisch—bringt schnelle Linderung von 
rheumatischen und neuralgischen Schmer- 
zen, muskulösen Rückenschmerzen, steifen 
oder schmerzenden Muskeln, Verstau« 
ehungen und Verrenkungen. 

FORNTS MAGOLO — alkalisch—lindert 
wisse akute Magenstörungen wie Sod- 
rennen und Verdauungsstörungen, her- 

vorgerufen durch ein Uebermass an Säure, 


I oO en ar —— | 
l und — 60 Wert — je eine Probe- 

flasche Heil-Oel Magolo. 
‚ehnahme—C,0.D.— (zuzäg- 
ad 7 — 


| Name. ..... werner so EBi Bun Fan 

| Adresse. ...esessonsnsnneeeee “u 

I BOnkamib:e ee Besonnnn.e. 

| DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 
Depıi@478-2B5 


| 2501 Washington Bivd., Chicago, OL 
* Stanley Si. Winnipeg, Man., Cam. 








icheinlich in Toronto behilflich) jet. 


Ein Bild der Hungersnot in Ben- 
galen. 


„Noch nie in dieſem Zeitalter 
hat ein Land einen tiefern Schrei 
ves Herzens gemadt mit einem 
Widerhall im menſchlichen Gemüt 
verzeichnet, wie wir es heute ver— 
nehmen: Ih bin hungrig! Nur 
diefer Ruf vibriert durch die Luft 
am Tage und während der dum- 
feln Stunden der Nacht, überall ilt 
diefer ſchrille Auf, der weiter und 
weiter fort rollt. Man jieht nur 
düſtere dunkle Gefichter, die jo ge- 
ichwollen find, dab die Augen 
foum zu jehen jind. Auf: den 
Straßenedfen, bei den Abzugsfa- 
nälen, nahe bei den Kehrrichtfa- 
iten fieht man Menſchen nad) Nah- 
rung juchen, während etliche Ab— 
fall lecken wie Hunde, Szenen von 
verlajjenen Kindern im legten 
Stadium der Abmagerung und 
entfräftigte Menjhen am Wege 
liegend das Ende erwarten. Selt- 
jame Geitalten jieht man in Lum— 
pen gehüllt auf den Straßen um- 
her wandern. Sa, nur mit einem 
Lumpen um die Zenden. Ein Teil 
der Familie bleibt daheim während 
andere auf den Straßen liegen 
und verhungern, und die Babies 
erhalten nur Waſſer ſtatt Mild. 
Das Schredlichite iſt, daß Kinder 
auf dem Marfte verfauft werden. 
Eine Mutter veräußerte ihr Kind 
für eine Mahlzeit; eine andere für 
$2.50; eme andere für $5.00. 
Auch werden Kinder heimli auf 
die DVerandah der Miſſionswoh— 
nungen gelegt, und - dergleichen 
mehr, damit fie verjorgt werden. 
Wieder andere werfen ihre Kinder 
in die Abzugsfanäle für die Hunde 
und Schafale. 

Die täglihen Szenen auf den 
Straßen Calcuttas und über ganz 
Bengalen find herzbrechend. Sung- 
rige und abgemagerte Mütter in 
Lumpen und fait wanſinnig reißen 
ihren Kindern das Efjen fort; 
Mütter betrauern den Verluſt ih- 
rer Kleinen, verlafjene Kinder mit 
gefunfenen Augen und hervorite- 
henden Rippen wandern umher — 
ein Junge mit Hunden über eine 
Brotkruſte beim Aſchkaſten ftrei- 
ten; eine Frau tötet ihren bon 
Hunger wahnjinnig gewordenen 
Mann. Nie hat man auch nur ge- 
träumt, daß man heutzutage jo 
— ſehen würde. (P. W. Pen— 
ner). 


Notwendige Regen find im Chaco 
gefallen. 


Vernon Schmidt jchreibt am 20. 
November von der Fernheim Ko— 
lonie von willfommenen NRegen- 
ichauern. „Sn den letzten 2—3 
Wochen haben wir wundervolle 
Regen gehabt. Herr Klaſſen jagte, 
dab er jo viel von dem trocdenen 
heißen Chaco gehört habe; doch 
nun, da ich bier bin, ijt es kühl 
und regnet bejtändig. Wie dem 
auch ſei, das meiſte Pflügen und 
Säen iſt beendigt und bald wird 
das Unkraut groß ſein u. viel Jä— 
tens bedürfen. Mehrere jagten 
mir, da fie nie zuvor Regen ge- 
habt haben, die jich jo ebenmäßig 
iiber beide Stolonien erjtredte und 
au gleicher Beit genügend fiel, da 
ſie ſowohl das Pflügen und auch 
Säen zu einer Zeit verrichten 
konnten, ohne Unterbrechung von 
trockenen Perioden, und die Leute 
find num viel zufriedener. 


Ktriegsgefangener beſucht worden. 


ö Der deutſche mennonitiſche 
Kriegsgefangene Hans Schneble, 
wurde von J. M. Regier, Corn. 
Krahn und Sohn Ewert beſucht. 
Diejer Gefangene hatte den Na- 
men Menn. Zentral-Romitee (M. 
C.C.) in einem Andachtsbüchlein 
geſehen und ſchrieb nach Akron 
und bat um einen Beſuch. Er iſt im 
Camp Phillips, Salina, Kanſas, 
interniert. In ſeinem Berichte 
über dieſen Beſuch ſchreibt Bruder 
Regier: „AS wir nad; Capt. Wick- 
liff's Office zurückkehrten, fanden 
wir Hans Schneble auf uns war— 
ten. Sobald er Dr. Krahn jah, 
lagte er „Sch fenne Sie”. Sie wa— 
ren einjt zur jelben Zeit in Danzig 
auf einer Konferenz gewejen. Wir 
bejuchten mit ihm ungefähr 20 
Minuten in der Gegenwart zweier 
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Offiziere, von welchen der Kor— 
poral der Dolmetſcher war. Aber 
natürlich waren wir ſeiner Dien— 
ſte nicht benötigt. Herr Schneble 
ſcheint ein Mann von 30 Jahren 
zu ſein, iſt verheiratet, hat aber 
keine Kinder. Die Gefangenen 
dürfen Briefe ſchreiben und erhal- 
ten, aber alles geht erjt durch die 
Zenſur. Seine Adreſſe dürfte fol- 
gende fein: „Hans Schnöble, Pri- 
joner of War, Camp, Co. No. 6, 
Camp Phillips, Salina, Kanjas. 
In care of the Dijtrict Poſtal Cen- 
jor, 252 Seventh Ave., New Horf 
City“. 

Hilfsarbeiter für England er- 

nannt. 


Im Einklang mit der Empfeh- 
lung von Ernejt Bennett, dem 
Bevollmächtigten des M. €. €. für 
England, werden weitere Arbeiter 
für die Arbeit dajelbjt gejichert. 
Sen R. Miller, Profeſſor am 
Goſhen College, ijt ernannt wor- 
den, ein Sahr in England zu die— 
nen. Er wird im Januar abfahren. 
Zwei Pflegerinnen, eine von Ca- 
nada und die andere bon den 
Staaten, jollen noch ernann! wer- 
den. 


Erkenntlichkeit für Geſangbücher. 


Dankſchreiben von deutſchen 
Kriegsgefangenen für deutſche 
Weihnachtsgeſangbücher, welches 


das M.E.E. druckte und verteilte, 
jind eingelaufen. Das Nachfolgen— 
de ijt typiſch auch für die andern 
Briefe. „Für meine Nameraden, 
die deutjchen Kriegsgefangenen im 
Camp Maſey, Teras, danfen wir 
für die uns gejandten deutjchen 
Weihnachtsgeſangbücher. Wir ha- 
ben ung zu den Büchern jehr ge- 
freut.“ 

Was, wenn fie jagen jollten: 
„Die Bibel enthält widriprecdhende 
Lehren bezüglich des Krieges und 
der Wehrlojigfeit“. „Die Berg- 
predigt iſt nicht für Chriften der 
Gegenwart“. „Sefu Lehren der 


A Wehrlojigfeit jind auf perjönliche 


Verhältniſſe beſchränkt“. „Nach 
Römer 13, 1—7 und 2. Petri 2, 
13—17 jollen Chrijten der Re- 
gierung untertan jein ımd der Re- 
gierung Meilitärdienjt leiſten“. 
„Wehrloje Perſonen jind Para- 
jiten der Gejellichaft, die nicht ver- 
gelten fiir daS was für jie getan 
wird.“ - 

Diefe Behauptungen und noch 
fünfzig andere, die der wehrloje 
Chrijt zu beantworten bereit jein 
muß, find in dem Büchlein „Muit 
Ehriitians Fight“ beantwortet. Es 
iit von der Friedensabteilung des 
M.E.E. herausgegeben. Das Büd- 
fein fann bezogen werden vom €. 
N. Rublication Houje, 301 N. Elm 
Street, Nappanee, Indiana, oder 
tom M. C. E., Akron, Benna. Der 
Preis it einzeln 20c oder von 10 
—100 jedes 15c und 10c jedes, 
wenn hundert oder mehr beitellt 
iverden. 

Irvin B. Horit. 
P. J. Wiens. 

Es iſt nicht einerlei 

was und wann Wwir es tun. Wir 


haben Pflichten die Hente auf uns 
warten. 





Sit es Dir, Tieber Leſer, nicht 
auch ſchon einmal wichtig gewor— 
den, wie oft eine kleine Tat eine 
große Wendung hervorrufen kann; 
wie wenige Steine mächtige Strö— 
me verlegen können, wie ein klei— 
ner unanſehnlicher Akt ganze Völ— 
ker zerſchmettert, aber auch auf 
Höhen führen kann? Ja, ſolche un— 
anſehnliche Dinge und Taten, von 
unſerer Seite, können hervorra— 
gende Entſcheidungen treffen, doch 
nur im gegebenen Moment. Dazu 
gibt Gott uns die rechte Zeit und 
Gelegenheit. Es iſt daher nicht von 
ungefähr was und wann wir es 
tun. 

Da wurde es mir wichtig wie 
doch heute wir Mennoniten gerade 
jetzt eine ſolche Gelegenheit haben 
wo wir etwas Großes tun können 
für unſere heranwachſende Jugend 
der kommenden Generation. Es 
liegt heute aber auch die Gefahr 
durch Vernachläſſigungen unferer- 
ſeits, daß die Jugend herabgezo— 
gen werden kann und Verluſte er- 





leiden, die nie wieder gut zu ma- . 


chen jind. 

Durch die Gretna Hochſchule ha- 
ben wir ohne Zweifel eine gewiſſe 
Höhe erreicht. Jahr für Jahr 
durften eine Anzahl gutgeſchulter 
Studenten die Schule verlaſſen um 
in beſonderer Weiſe unſerem Volk 
zu dienen. Dieſer Schule haben 
wir es zu verdanken, daß wir heu— 
te Lehrer haben die da fähig ſind 
in unſerem Geiſte unſere Kinder 
nicht nur auszubilden und zu er— 
ziehen, ſondern Ehrfurcht vor Gott 
einzuflößen. Ja, die Gretna Schu— 
le iſt eine Anſtalt wo wir auf im— 
mer neuen Zufluß junger Kräfte 
rechnen dürfen. Es iſt deshalb von 
größter Wichtigkeit, daß ein neues 
Gebäude aufgerichtet wird, um 
die immer größere Zahl der lern— 
luſtigen, vorwärtsſtrebenden Stu— 
denten aufnehmen zu können und 
eine erſtklaſſige Bildung unter den 
beſten Verhältniſſen zu bieten. 
Deshalb auch der Aufruf zum Op— 
fer für die Sache. Es liegt in un— 
ſeren Hände, ob wir aufwärts oder 
abwärts ſteigen. Wollen deshalb 
dafür ſorgen, daß es nicht ſpäter 
heißen ſollte: 

Wir hatten einſt Lehrer aus un— 
ſerem Volk! 

Wir hatten einſt Lehrer die uns 
die Kinder für uns erzogen! 

Wir hatten einſt Lehrer die nicht 
nur Wiſſen, ſondern auch Religion 
den Kindern lehrten! 

Wir waren einſt reich, trotzdem 
wir arm waren, heute aber ſind 
wir arm, trotzdem wir reich ſind. 

Deshalb zum Werk. Wollen 
nicht nur Gaben, ſondern Opfer 
in die Baukaſſe des Schulfonds 
fließen laſſen. 

Corny De⸗Fehr Er-Student 


„Betheſda“ Geſundheitsverein der 
Mennoniten in B. C. 





Am 16. Dezember 1943 fand 
die jährliche allgemeine VBerjamm- 
lung der Mitglieder des Menn. 
GSefundheitsvereins Bethejda in 
Sardis in der Menn. B. Kirche 
itatt.. Dr. ©. 3. Enns und aud) 
die Verwaltung gaben ihre Be- 
richte ab. Nach dem Anhören des 
Kaſſenberichts beſchloß die Ber- 
jammlung folgende Wohltätig- 
feitsanitalten aus der Vereinsfaj- 
je zu ımterjtügen. Das Mann. 
Silfswerf in England mit $100., 
Milt for Britain $100.00 und 
für das Sofpital in Chillimadl 
$100.00. Dieje Gelder jind be- 
reits ausgezahlt worden und 
Quittungen mit Danfbriefe dafür 
erhalten. 

Weiter hat der Verein beichloj- 
ſen vom 1. Januar bis zum 1. 
Februar neue Mitglieder in: den 
Verein aufzunehmen. Nad) dem 1. 
Februar werden feine Mitglieder 
mebr bis Jahresſchluß aufgenom- 
men. Auch die alten Mitglieder 
haben in diejer Zeit ihre Mitglied- 
ichaftsbeiträge zu zahlen bei- ihren 
Ortsfafjierer, andernfals jcheiden 
jie aus. Neuvermählte und zuge- 
zogene werden zu jeder Zeit auf- 


genommen, wenn jie jich in der 
Zeit von einem Monat melden, 
nach Ablauf dieſer Zeit, werden 


auch ſie bis Jahresſchluß nicht auf⸗ 
genommen. 

Der Jahresbeitrag iſt, wie ſchon 
in den Blättern bekannt gegeben 
wurde, für alte Mitglieder 
$12.50 und iſt entweder auf ein- 
mal zahlbar oder in zwei Zahlun- 
gen zum 1. Febr. $6.50 und den 
1. Suli $6.00. Die neuen Mitglie- 
der haben außer dem Mittglieds- 
beitrag noch $2.00 Eintrittsgeld 
zu zahlen. 

Damit auf allen unjern Anjied- 
Jungen die Armen unentgeltliche 
äerztliche Hilfe zuteil werden 
fann, bat die Verſammlung be- 
ſchloſſen, daS alle Gemeinden ihre 
Diafonen mit Mitgliedsfarten ver- 
jehen. Sobald ein armer erfranft 
oder leidend iſt, bringt der Diakon 
ihm die Mitgliedsfarte damit er 
dann unentgeltlihe Silfe von un- 
ſerm Arzte beanfpruchen fann. Der 
Verein halt Umſchau nah einen 
deutjchiprechenden Zahnarzt. Soll- 
te jemand von den Leſern einen 
willen, jo bitten wir uns feine 
Adreſſe zufommen zu laſſen, wo— 
für wir ſehr dankbar ſind. 

Die Verwaltung. 


Seite 3. 





Briefkaſten 


Iſaak Bergen, St. Lazare. Die 
Beitellungen ſchickten wir an Br. 
J. 5. Sarms, Hillsboro, Kanſas. 

= * * 


9. D. Janzen, Gretna — Das 
Geſangbuch kommt von Scottdale 


Hepburn, Sask. 





Montag, den 22. November 
war für die Eingeivanderten jeit 
1923, welche zu Sepburn und 
Umgegend wohnen, bei 50 Fami— 
lien, ein. hiltoriiher Tag. Wie 
vielen befannt, famen die’ meilten 
auf Kredit von der E.B.R. Bahn- 
gejellihaft gewährt herüber. Der 
Grund ivar weil man vom Wohl- 
ſtand zum Bettler geworden. Die 
Urſache auch gut befannt. Dieje 
Schuld wurde von den weit meiiten 
als Ehrenjchuld angejehen. Biele 
hatten jelbige jhon ganz oder teil- 
weile bezahlt, aber jo manches 
jteht noch unbezahlt da. Nun fam 
in diefem Jahre die E.B.R. aber 
mit einem jo guten Angebot, näm- 
lid) von 13. Jahren die Zinſen 
zu jtreihen. In Saskatchewan 
hatten ſchon 11 Diſtrikte ihre Rei- 
jefhuld als Diitrift entrichtet und 
jo arbeitete Hepburn Dijtrift aus- 
gangs Juli auch darauf los und 
mit großer Anjtregung, bejonder3 
einzelner Yamilien und mit Got- 
tes Silfe fonnte Hepburn aud) 
mit der ganzen Reiſeſchuld aufräu- 
men. Um nun Gott und Men- 
ihen nad) 20 Jahren für daS Ge- 
fingen zu danfen, verjammelte 
man ſich dazu in dem großen und 
ſchönen Berfammlungshauje den 
22. Rov. 7 Uhr abends. Das erite 
Lied war Nr. 187 Ev. Lieder: 
„Dir jing ich Vaterland, der Frei- 
heit Heimatland, Amerifa. Zu der 
Verfolgten Bort,-der Unterdrüd- 
ten Sort, zur Wohnitatt für jein 
Wort, Gott dich erſah.“ Alle Verſe 
wurden bon Herzen gejungen. 
Dann Lied: „Großer Gott wir lo— 
ben dich“. Eine gehobene Stim- 
mung war vernehmbar. Rev. 3. 
P. Dyck trat nun zur Einleitung 
vor, auch er war bewegt, denn iſt 
er doch einer von denen die ſozuſa— 
gen als Abſchluß der Auswande— 
rung 1930 herüber famen. Als 
dann etliche pajjende Gedichte ge— 
bracht waren und? Geihw. 5. 
Blocks Kinder das Lied: „Living 
for Jeſus“ gefungen, la3 Br. Dyd 
Pſalm 103, 2 und Pſalm 107 die 
eriten Berje, welche uns dankbar 
ſtimmen follten. Er führte uns im 
Geiſte einige Ereigniſſe aus der 
trüben Vergangenheit der Sahre 
1917—1930 vor. DO, wir befamen 
noch einmal jo recht zu jehen, aus 
was fiir Elend uns der Herr her- 
ausgeführt hat. War uns vielleicht 
ſchon einiges vergejjen und ver- 
blaßt? Br. Dan Friefen bradte 
dann das Gedicht „Mara-Elim.“ 
Nun folgte die Zeugnisitunde, ge- 
leitet von Br. G. Hürbert mit Le— 
fen zwei Verſe von Pſalm 106. 
Es folgten auch mehrere Zeugniffe, 
ivie man gezittert hatte, auch noch 
herauszufommen ımd wie der 
Serr erhört hatte. Dann trat. Br. 
Gerh. Benner, Rojthern, als Berz 
treter der Board auf und ſprach 
über die Sand Gottes in der Aus- 
wanderung. Wie die Canadier und 
die U. S. A. Geſchwiſter Brot über 
Meer jandten und jchlieglih uns 
aufnahmen. E3 war der Herr, ja 
der Herr machte auch die Regie— 
rung willig uns einzulaffen un 
die E. PB. R. befam ein Herz fü 
die Sache indem fie uns eine 
Kredit von $1,800,000 gewährte 
Er ſprach auch über die Aufräu 
mung der Reifeihuld, wie ES ® 
mancher jeines Gelübdes entledigt 
Er ſagte 12 Diftrikte haben bis 







von Agnes Fehr. Br. H. B. Thie- 
Ben machte dann nod) Er Er 
teilungen aus der Arbeit al Di- 
ſtriktmann und Provinzialvertre- 
ter, daß wenn Einigfeit da ift, auch 
Sieg in Ausficht ift. Zum Schluß 













CLiederheft Ar. 2 


ar gemiſchte Chöre von K. H. 
” Keufeld. Preis 25€ 


Man beftelle direft von 
K. 9. Nenfeld, 
Winkler, Manitoba. 
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Herabgeſetzte Preiſe 


Knoſpen und Blüten, Band I— 













Weihnachtswünſche, Gedichte u 
Geipräche für Kinder. 
Bd. I, broſchiert, 86 


Bei Bezug don 10 Er. werden 
noch 25% Rabatt gewährt. Die- 
je Bücher find portofrei za be- 
ziehen durd: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington Str, Winnipeg | 
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| Medical Herbs. G. Schwarz 
© früher 534 Craig St., 

Pr." 

2 906 Erin Street, | 

Winnipeg, Man. 5 

Kräutertee für bald alte | 

Krankheiten. 

Paket $1.00 j 
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dargeſtellt. 
du beaiehen dur den „Boten“ 
und die „Rundſchau.“ 





las Br. $. H. Fajt nod) Pſalm 16, 
18 und forderte noch einmal auf 
zum Danfen, wo ji) viele daran 
beteiligten. 

Und num lieber Leſer, wir haben 
num gejehen wie wichtig es war 
für die Auswanderung vom Elend 
in ein Land wo Ordnung und Ru- 
he nod) jolange herricht, denn 
mand) einer würde jchon nicht Ie- 
ben, wäre er dort geblieben. Ha— 
ben wir unjere Sache in Ordnung, 
wenn wir noch einmal auswandern 
werden über den Strom ins obere 
Sanaan? Gebe es Gott, noch Gna— 
denzeit! 

Mit Gruß, Euer Mitpilger nad) 


Zion, 
3. B. Kröfer. 
— Laut Bitte aus Zionsbote. 


United Church Mifjion. 
Schluß von Seite 1) 


Kopf, als ich über den See lief.. 
Wieder zurückgekehrt nahm ich 
meine Art und baute eine jchiefe 
Stelle bei den Pferden, machte ein 
großes Loch für mi, um meine 
Füße gegen zu ſtemmen. Dann 


betete ich. 2 Indianer famen und. 


wir zogen die Pferde heraus. 
Dann zogen wir den Schlitten 
heraus, alle Bretter ujw. Wir lu— 
den wieder auf und fuhren nad) 
Haufe, etiva 20 Meilen noch am 
jelbigen Tage. 

Groß it die Hilfe des Herrn 
und immer nahe denen, die Ihn 
anrufen. 


Inhalt und Ziel des ae- 
aenwärtiaen Seitalters 


Bon Joh. Warn. 





Unjer gegenwärtiges Zeitalter 
it nur eins in der Reihenfolge der 
biblifchen Zeitalter oder Aeonen. 
Es iit das Zeitalter der Gnade, 
der Tag des Heild. Das charakte— 
riitiiche Kennzeichen diefer Zeit tit 
die Sammlung der Gemeinde der 
Släubigen aus allen Völkern. Da- 
mit it auch unsre Aufgabe ge- 
fenntzeichnet: die Verfündigung 
und Ausbreitung der frohen Bot- 
ſchaft Gottes, des Zeugnifjes der 
in Chriſto Jeſu den Menfchen na- 
hegebrachten Gnade und der durch 
ihn am Kreuz vollbrachten Erlö- 
fung. Wie diefes Zeitalter feinen 
beitimmten Anfang hatte, jo wird 
es auch feinen Abſchluß haben. 
Neue Zeitalter werden auf das 
jetzige folgen mit neuen Zielen 
und Aufgaben. Ueber Gottes Ab— 
Fichten und Pläne mit der Menid- 
heit in dem gegenwärtigen Zeital- 


nicht im unflaren jein. 

Die Gemeinde, griechiſch: „Ek— 
flejia“, das iſt die Auswahl oder 
berufene Verſammlung des Bolfes 
Gottes, joll gebildet werden. Jeder 
wirflide Gläubige iſt ein Glied 
diejer geiitlichen, Hinunliichen Kör- 
perichaft. Jeder Gläubge hat auch 
die Aufgabe, mitzuarbeiten — je 
nac) jeinen. Gaben an der Auf— 
erbauung des Leibes des Chriſtus, 
das iſt jeiner Gemeinde (Eph. 4, 
12) dieſes geiitlichen Baues, der 
da wächſt bis zur Erreichung des 
Zieles: die Einheit des Glaubens 
und der Erfenntnis des Sohnes 
Gottes, bis zu dem Maße Des 
vollen Wuchjes der Fülle (vergl. 
Eph. 1, 23) des Chriſtus (Eph. 4, 
13). ; 

Jetzt iſt der Tag dieſes Heils, 
der Tag der Sammlung der Aus— 
erwählten aus allen Völkern der 
Erde, die Zeit der Auferbauung 
der Gemeinde, die Zeit der Vollen- 
dung der Heiligen. Aber dieje Zeit 
neigt jich ihrem Ende und Ab— 
ſchluß zu. Das gegenwärtige Mij- 
jionsalter jchliegt ab mit dem Ta- 
ge Ehriiti (Phil. 1, 10; 2, 16). 
Denn unjre Heimat ijt im Him— 
mel, woher wir auch den Herrn 
Sejum Chriſtum als Heiland er- 
warten, der unjern Leib der Nie- 
drigfeit umgeitalten wird zur 
Sleichförmigfeit mit feinem Leibe 
der Herrlichkeit, gemäß er wirf- 
jamen Kraft, mit der er auch alle 
Dinge jich zu unterwerfen ver- 
mag (Bhil. 3, 20—21). 

Inzwiſchen iſt es unſre tägliche 
Aufgabe, zu dienen (durch den 
Geiſt Gottes! Ph. 3, 3) und zu 
warten (1. Theſſ. 1, 10). 

So verharrt die Gemeinde in 
dienender und wartender Stellung 
bis ſich ihre Hoffnung erfüllt durch 
die Wiederfunft ihres Herrn (Kol. 
3, 4; 1. Thejj. 4, 16—17). 

Da; die Gläubigen der nad)- 
apojtoliichen Zeit jo bald das Ziel 
aus dem Auge verloren, iſt von 
überaus beflagenöiverter, lähmen- 
der Wirfung auf den Dienjt und 
vor allem den Mijjionseifer der 
Gemeinde gewejen. Denn indem 
die Hoffnung erblaßte, -erfaltete 
die Liebe und irdiicher Sinn er- 
füllte die Herzen. So iſt es heute 
noch. Verlieren wir das Ziel aus 
dem Auge, erliicht die Sehnjudht 
nach der glückſeligen Hoffnung und 
Erſcheinung der Herrlichkeit des 
großen Gottes und Heilandes Sefu 
Chriſti (Tit. 2, 13), jo muß unbe- 
dingt unſer Eifer erlahmen, der 
Miſſionsſinn und Miffionstrieb 
ſchwinden. Die Herrlichkeit, die 
uns bevorſteht, iſt unbeſchreiblich 
und alle Verſtellungen weit über— 
treffend. Unſre Hoffnung iſt die 
Teilnahme an der Herrlichkeit des 
erhöhten Hauptes der Gemeinde 
(Römer 8, 17), die Sohnſchaft, die 
Erlöjung unjeres Leibe (Römer 
8, 23); denn welche er zuvor er- 
fannt hat, die hat er auch zuvor- 
beitimmt, dem Bilde jeines Soh- 
nes gleichförmig zu jein, damit er 
der Eritgeborene jei unter vielen 
Brüdern (Römer 8, 29). 

Wenn wir diejes Ziel im Auge 
behalten, jo wird die Wirkung 
fein: tiefere Reinigung und Heili- 
gung (1. Joh. 3, 3), größerer Ei- 
fer im Dienjt für den Herrn (1. 
Kor. 15, 58), mehr Geduld im 
Tragen der Trübjal (Hebr. 10, 
36), mehr Treue im Gebet (Kol. 
4, 2), mehr innere Ruhe in aller 
äußeren Unruhe (Bhil. 4, 7), ein 
ungetrübter Blick für alle Ereig- 
nijje der Gegenwart. 

Unfre Aufgaben in den kom— 
menden Zeitaltern werden nicht 
etiva geringer jein als in dem ge- 
genmwärtigen. Wir gehen nicht der 
Untätiafeit entgegen, vielmehr 
einer vollfommenen Wirffamfeit, 
neuen Mufgaben und Dieniten, zu 
denen wir hinieden vorbereitet und 
zubereitet werden. Wenn wir mit- 
ausbarren, jo werden wir auch 
mitherrichen (2. Tim. 2, 12). Wiſ⸗ 
jet ihr nicht, daß die Heiligen die 
Welt richten werden? (1. Kor. 6, 
2). Willet ihr nicht, dab wir Engel 
richten werden? (1. or. 6, 3). 
Sole Worte Iajien un3 gewaltige 
Dinge und wichtige Aufgaben ah— 
nen. So groß und herrlich aber 
unjre zufimftige Stellung und die 
damit verbimdenen Dienite ſein 





Mennonitiſche Rundſchau 


ter kann der gläubige Bibelleſer 





werden. Die gegenwärtige Miſſi— 
onsaufgabe der Gemeinde, der 
Zeugendienſt der Jünger Jeſu an 
die Verlorenen, die Zeit der Glie— 
der für ſeinen Leib, das iſt die Ge— 
meinde, iſt dann vorüber. 

Wenn die Gemeinde entrückt 
und zur Teilnahme an der Herr— 
lichkeit ihres himmliſchen Hauptes 
und Herrn gelangt iſt, wird im 
kommenden Gottesreich noch ein- 
mal eine beſondere Miſſionszeit 
für die Völkerwelt fommen. Aber 
um eine Sammlung der Erjtge- 
borenen, um ein. Sineingefügtwer- 
den in die Gemeinde, dem Leib 
des Ehriitus, handelt es ſich dann 
nicht mehr. ® 

Jakobus hält die verjchiedenen 
Zeitabichnitte flar auseinander, 
wenn er (auf dem jogenannten 
Mpojtelfonzil) Apg. 15, 14 jagt: 
Simon erzählt: . 

1. Wie Gott zuerjt die Nationen 
heimgeſucht hat, um aus ihnen 
ein Volf zu nehmen für jeinen Na- 
men. Und damit jtimmenn die 
Worte der Propheten itberein, wie 
geichrieben ſteht: 

2. Nach diefem will ich zurück— 
fehren und wiederaufbauen die 
Hütte Davids, die verfallen iſt, 
und ihre Trümmer will ich wieder 
bauen und jie wieder aufrichten; 

3. Damit die übrigen der Men- 
fchen den Herrn juchen, und alle 
Nationen, iiber welche mein Name 
angerufen iſt, jpricht der Herr, der 
diejes tut. 

Die große, gejegnete, gegenwär— 
tige Miſſionsaufgabe iſt alfo nur 
eine beſchränkte. Sie hat ihren be- 
itimmten Umfang und ibr be- 
jtimmtes Ende. 

Wie nahe diefes Ende heute iſt, 
fann niemand jagen. Sicherlid) zit 
es heute näher, al3 da wir gläu- 
big wurden. Schon ijt die Nacht 
weit vorgerücdt, und der Tag iſt 
nabe: (Röm. 13, 11. 12). Darum 
follten wir mit heiligem Eifer alle 
Kräfte und Gaben dem großen 
Werfe des Herrn weihen und die 
Zeit und Gelegenheit ausfaufen. 
Laßt ins den auten Kampf des 
Slaubens fämpfen und darauf be- 
dacht jein, dem zu gefallen, der uns 
in feine ‘Seeresfolge berufen hat. 
(2. Tim. 2, 4). 

Die Zeit in der wir leben, iſt 
ſehr ernit, und fie wird nod) ern- 
iter werden, je näher der große 
Augenblick heranrüct, da wir dem 
Herrn der Ernte begegnen "werden 
und da die Schnitter ihren Zohn 
embfangen. 

Für den einzelnen Arbeiter 
fann ja der Augenblik, der feine 
irdiſche Tätigkeit beendigt, ſchon 
früher eintreten. 

Wie kurz iſt doch das Leben! 
Wie flüchtig die Zeit! Wie wichtig 
jeder Augenblick! Wie nötig unſere 
Mitarbeit! Wie groß unſre Ver— 
antwortung! Wie ſelig unſer 
Dienit! Wie herrlich der Lohn! 
Darum laßt uns wirfen, folange 
e8 Tag iſt, ehe die Nacht kommt, 
da niemand mehr wirfen fann. 

Eingejandt vom „Wucherer“. 


Achtung! 


Aus der Druckerei des 
Eben-Ezer Kalenders. 





Die Arbeit am Kalender geht 
noch immer fort. Es kommen noch 
immer Beſtellungen ein und wir 
ſind jetzt in der Lage, jegliche Be— 
ſtellungen ſofort zu liefern. Schon 
etwa 2000 Kalender haben wir 
verſenden können. Es iſt aber noch 
genügend Vorrat da, und jeder der 
einen Kalender haben möchte, kann 
ihn befommen. Siehe Anzeige auf 
Seite 5. 

Grüßend, 

J. Regehr, Nord Kildonan. 


Bekanntmachung 
Wieder auf Reiſen. 

Fahre entlang dem wunderſchö— 
en Superior Lake auf dem Wege 
nach Süd-Ontario und Detroit, 
um den Chören daſelbſt wieder zu 
dienen. Es iſt Gnade bon Gott, 
dab er mir wieder die Gefundheit 
gegeben, um die Tiebe Reichsgot- 
tesarbeit wieder aufzunehmen. 
Möchte durch diefe Arbeit unser 
junges Volk für Gott und jem 
Reich gemonnen werden. Grüße 


Mittwoch, den 19. Januar 1944. 


alle Gejangfreunde von nah und 

fern bis auf die Vancouver Inſel 

bei Black Ereef und bis zur fernen 

Camp bei Campbell River. Wollen 

nicht müde werden, das Evangeli- 

um zu jingen. 

Mit frohem Sängergruß, 

Korn. H. Neufeld. 


Nachrichten aus der 
Miſſionsarbeit. 


In letzter Zeit ſind mehrere 
Briefe von verſchiedenen Miſſions— 
feldern eingelaufen, die im allge— 
meinen erfreuliche Nachrichten 
bringen. Der legte von Indien ijt 
faum einen Monat unterwegs ge- 
weſen. Diejes zeugt davon, daB die 
Verfehrsmittel jich bejjern. Uebri— 
gens jind wir noch immer darauf 
angewiejen, Geldüberweiſungen 
per Kabel zu bejorgen und wichti- 
ge Korreipondenz durch die Luft— 
pojt zu befördern. Jeder Brief nad) 
Indien, wenn er nicht mehr als 
eine halbe Unze wiegt, fojtet aljo 
immer noch 70 Zent3 an Porto. 
Die Gebühren vom Auslande hier- 
ber jind wohl noch) höher. Die lie- 
ben Miffionsfreunde möchten da- 
ber nicht ungeduldig iverden, wenn 
die Briefe von den Mifjionaren 
nicht jo zahlreich einfommen wie 
früher. 

Bruder A. A. Sanzen, Afrika, 
berichtet am 8. Dezember, daß te 
das Protokoll des Miſſionskomi— 
tees erhalten und mit großem In— 
terejje gelejen haben. Die Schwe— 
tern Sanzen und Görten beſchäf— 
tigten fich zur Zeit des Schreibens 
mit Vorbereitungen auf das Weib- 
nachtsfeſt. Sn einer Schule von 
500 Kindern gibt es dann viel zu 
tun. Wie würde es unſer Herz be- 
rühren, wenn man eine ſolche 
Schar junger Zeute vor fich jehen 
fönnte, und dann noch ſchwarz da- 
zu! Schon der Gedanke daran er- 
weicht das Herz. Von noch größe- 
rer Bedeutung tit e8, daß 50 jun- 
ge Männer in der Bibelfchule jind 
und fih auf Miffionsarbeit unter 
dem eigenen Volke vorbereiten. 


Auf dem Miffionshofe gibt es im- 


mer viel zu tum. Die Gebäude 
find nach Congo Art aus Pfählen 
und Lehm aufgebaut und mit 
Schilf gedeckt. Da muß beitändig 
rebariert werden, und doch war 
ein Schulhaus von jieben Zim— 
mern in einem Sturm jo völlig 
zeritört worden, dag ein neues 
mußte erbaut werden. Eingebore- 
ne Zimmerleute waren mit dem 
Zubereiten von Brettern beſchäf—⸗ 
tigt für den Boden des Haufe, in 
welchem Schmweiter Willems mwoh- 
nen ſoll, wenn fie zurüdfehrt nad 
Afrika. Ein anderer Arbeiter war 
beichäftigt mit dem Seritellen von 
Tiſchen, Bänken und Wandtafeln, 
für die Schulen in den Dörfern. 
Der ganze Bericht zeugt von reger 
Tätigfeit auf Kafıımba. 

Schiweiter Willem ijt jebt da- 
ran, die Einimpfimgen gegen ver- 
fchiedene tropiiche Krankheiten zu 


nehmen, die von der Regierung 


vorgelchrieben werden. Sie hofft 
diefelben etwa Mitte Februar zu 
beenden und wäre dann fertig für 
die Rückreiſe nah Afrika. Ob 
dann Raum auf den Schiffen wird 
zu haben ſein, bleibt vorläufig 
eine ungelöſte Frage und ſei der 
Gegenſtand unſerer erſten und be— 
ſtändigen Fürbitte. 

Briefe von Indien ſind einge— 
kommen von den Geſchwiſtern J. 
RK Die, J. U Wiebe und J. 9. 
Zohrenz. Bon Geſchw. Berathold 
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vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaffragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


— 





—— nennen — — 


Neue hohe 
Preije 
Rohe Felle, alle Sorten, große 
Nachfrage. je 
Ale Arten von rohen Fellen wer- 
den gewünſcht gegen hohe Preiſe. 
Schicke nach amerikanischer Art 
und werde befriedigt. Gerechter 
Handel für jedermann garantiert. 
Wir zahlen für: 





























Skunks (Stinffagen) bis zu $5.00 
Wiejel bis zu 3.50 
Eichhörnchen bis zu 60 
Roter Fuchs bi3 zu 20.00 
Bolf bis zu 22.00 
Jack Rabbit, No, 1 gutes 85c—60c 
Buſchrabbit, No. 1, gut. bis zu 9c 
Buſchrabbit, gefrorene, nicht abge⸗ 
ledert 3%%2c per Pfund 3 
Jack Rabbit, gefrorene, nicht abge- 
ledert 7c per Pfund. 

Geliefert nah Winnipeg. 


Dringend für den Krieg ber- 
langt: große und auch Heine 
Duantitäten bon Pferdehaaren, 
Pferde- u. Nindeleder. Ehrliches 
Gewicht und aufrichtiges Gradie- 
ren. Schide heute noch nach: 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 
157-—159 Rupert Abe., 
Binnipeg, Man. 
und 
1441 MedJntyre Street, 


Regina, Saft. 


Haus zu verrenten 


4-Bimmer-Haus aufsder menno- 

nitiihen Anfiedlung in NR. Kildo⸗ 

nan bom 1. Januar 1944. 
Anfragen richte man an: 


Victor Wilms 
375 Mefay Abe, N. Kildonan. 
Manitoba. 





hatte ich jchon etwas früher. ein 
Schreiben erhalten und aud) von 
Schw. F. U. Sanzen. Sm’ allge- 
meinen find die Nachrichten ermur- 
tigend, denn die Miſſionsarbeit 
durfte überall ungeſtört fortge- 
feßt werden. Die Regenzeit "hatte 
befriedigend eingejett, jo da die 
Eingebornen auf unſerm Felde 
nicht einer jo jchweren Sungers- 
not ausgejegt find, wie das in eini- 
gen andern Teilen Indiens der 
Fall iſt. Aber zulegt wurde es auf 
Stellen, wie wir es hier zumeilen 
erfahren: Der Regen: wurde fo 
beftig, daß er viel Schaden an den 
Getreidefeldern anrichtete. Durd- 
weg jind die Preije für Lebeng- 
mittel in Indien um das Drei- und 
Vierfache geitiegen. Wo die Hun— 
gersnot jo ſchwer iſt, it man vor⸗ 
nehnilich nicht um Geldmittel be- 
nötigt; vielfach find die Lebens- 
mittel überhaupt nicht erhältlich. 
Das Rote Kreuz hat daher geforgt, 
dab große Quantitäten fondenzier- 
ter Mil in de Hungergegenden 
geſandt werden... Dennoh fühlt 
man, dab man mit Andreas aus- 


ruft: „Aber was iſt das unter fo 


viele?” 


Beitelle Deine 1944 Küchel jest! 
Es iſt nicht zu früh, Deine Küchel jetzt ſchon zu beftellen. Frühe Be- 


ftellungen fihern Dir rechtzeitige Lieferung. 


Alle unſere Küchel 


kommen von blutunterſuchten Hüh nern, die von der Regierung ge⸗ 


nehmigt find. 
Standard 

White Leghorn 

Mixed 

Pullets 

Cockereis 


100 
s14.25 
28.50 


Barred 
Mixed 
Pullets 
Cockerels 


11.00 6.00 


100% lebendiges Ankommen garantiert, 


641 Notre Dame Ave. Winnipeg, 





Speeial A-1 
White Leghorn 100 
Mixed $15.75 
Pullets 31.00 
Cockerels 4.00 
16.75 
27.00 


Mixed 
Pullets 


885 
14.00 
Cockerels 


12.00 6.50 
Geſchlechtsbeſtimmung 
Sexing) 98% accurat. Schicke alles Geld, oder eine Anzahlung 
mit der Beftellung. ; 


The MENNONITE CO-OPERATIVE HATCHERY 


Manitoba. 


Mittwoch, den 19. Januar 1944. 


Der Ebner! Kalender 


" Der einzige deutfche chriftliche Abreißkalender iſt jest zu haben, — 


pro Stück, portofrei 
Ein Dutzend (nicht weniger) 


Ziehkäſtchen („Lichtſtrahlen aus der Höh'“) in ſchönen Doſen; die 
Sprüche nebjt kleinen pajjenden Gedichten auf gutem Bapier, 


Pro Stüd portofrei 
Ein Dutzend (nicht weniger) 


J. REGEHR 


P. 0. North Kildonan, 





Adreſſenveränderung 


rt: Myrtle, Man. 
Bor 12, Morden, 


D. 3. Reimer 

Br. Dick Ichreibt von den Ber- 
bejjerungen, vie jie am Schwe- 
fternheim in Wanaparty ausge- 
rührt haben. Die Schwejtern haben 
da jegt ein neues Wohnzimmer 17 
bei 15 Fuß und zivei fleinere Zim- 
mer. Ms Baumaterial wurden 
Ziegeln, Stein und Half benugt; 
Solz3 war nicht verwendbar, weil 
die weißen Ameijen an dem Orte 
to ſchlimm ſind. 

Aus der Arbeit in Indien be— 
richten die Brüder von dem Ster— 
ben einiger eingeborenen Arbeiter. 
Br. Bergthold ſchreibt: „Sm letz- 
ten Teil des Juni Monats gefiel 
es unſerm himmliſchen Vater, ei- 
nen unserer älteſten und wertvoll— 
ſten Mitarbeiter heim zu rufen, 
nämlich Taluri Ejra. Nach einem 
furzen, ſchweren Leiden ging- er 
beim um bei Chriſto zu jein. Bru- 
der Ejra war einer unferer reifiten 
Chriſten und Evangeliiten. Seine 
Kenntnijje aus dem Worte Got- 
tes. waren bedeutend, und bejon- 
ders. in den letzten Jahren beflei- 
ßigte er ſich eines vorſichtigen 
Wandels und ſuchte ſeinem Herrn 
Jeſus zu gefallen. Eine jchöne 
Zahl geiſtlich geſinnter Chriften, 
obzwar arm, ſind das lebendige 
Zeugniſſe, daß der Vater. im Him- 
mel unſerm Bruder ſegnete und 
ihn zum Segen für andere ſetzte. 
Froh in Chriſtus ſeinem Erlöſer, 
das Angeſicht glänzend in freudi- 
ger Erwartung, jeine Frau und 
Rinder und die umftehenden Chri- 
ſten tröjtend, folgte feine Seele 
der Einladung des Vaters in die 
eivige Herrlichkeit. Ich verweile 
bei meinem Bruder, denn wir ver- 


Frühe 


Jetzt: Man. 








Dank! 


Ein neues Jahr beginnt und 





zu unſeren Kunden in ganz 
Canada geht unſer inniger 
Danf und Anerkennung für 
die Kooperation die uns im 
Fahre 1943 erwieſen wurde. 


Unvermeidlie Aenderungen 
haben wir allmählich machen 
müffen in unjerem Mailorder- 
Katalog. Weil ſich des Landes 
Kriegsanftrengungen verdoppelt 
haben, fo find viele Waren 
nicht mehr zu haben, — mehr 
Beſchränkungen für den bürger— 
lichen Gebrauch von Waren 
find auferlegt worden — die 
Zufendung von: Beftellungen 
ift oft aufgehalten worden. 


Es ift Euer Verftändnis für die 
gegenwärtigen Berhältnifie, 
da3 biel dazu beigetragen hat, 
die ſchwere Arbeit der Bedie- 
nung der armen in dieſer 
Kriegszeit zu erleichtern. 


+T.EATON Ca... 


WINNIPEG CANADA 


ZWONE 





Verlangen: nad) den 


- von Chriftus felber. 


Manitoba, ‚Canada 


itanden einander, hatten oft zu- 
jammen gearbeitet; und jehnten 
uns nad) den tieferen Erfahrim- 
gen, nad) dem Wandel mit Gott 
auf höheren Wegen. Ich werde 
meinen Bruder vermiſſen, aber 
nicht auf lange, denn die Wieder— 
kunft unſeres Herrn iſt nahe, ſehr 
nahe. Wie tief iſt das Verlangen 
nach ihm in jedem wahren Kinde 
Gottes beſonders in dieſer Zeit! 
„sa, komm, Herr Jeſus“ 


Aus, dem weſtlichen China 
ſchreibt Br. H. C. Bartel: „Wäh— 
rend der Arbeit in Shantung und 
Honan fühlte ich often ein tiefes 
unbeſetztn 
Feldern im Nordweſten und We— 
ſten. Hatte das Vorrecht, Mongo- 
lien vier mal zu beſuchen, konnte 
aber unſer altes Feld nicht ver— 
laſſen, um eine permanente Arbeit 
in den vorher unerreichten Gebie— 
ten anzufangen. Als wir nun un— 
ſer altes Feld derließen, um un— 
ſern Sohn Paul zu beſuchen, wur— 
de es mir ſehr klar, daß dieſes die 
Zeit ſei, für die Eröffnung einer 
Arbeit am Ende der Lunghai Ei— 
ſenbahn zu beten, die direkt weſtlich 
läuft von unſern alten Statio— 
nen. Zwei Jahre zurück wurde die- 
je Eiſenbahn bis Bao Chi, gebaut. 
Dajelbit find.aber ſchon Miſſionen, 
und‘ daher fühlte ich, daß ich, einige 
Hundert Li weiter weit,einen Salt 
juchen jollte, wo die Bahn joll 
durchgebaut werden, | nachdem 
Frieden bergejtellt ijt.. Es wird 
auch jegt daran gebaut, ‚aber nur 
jehr langfam. Als wir von: Pao 
Chi ſüd famen zu unjerm Sohn 
Paul, hielten wir in Kuang Yuan 


- ımd fragten um Musfunft. Wie- 


wohl dort jchon vor 50 Sahren 
eine Miffion war angefangen wor- 
den, wird feine Arbeit in der Ge- 
birgsgegend im Nordweſten getan. 
Auf weiteres Befragen erfuhr ich, 
da in der ſüdöſtlichen Ede von 


der Provinz Kanſu weder Miſſi— 


onare noch eingeborene Arbeiter 
ſind. Nun haben wir hier in der 
Gebirgsgegend 170 Li (ungefähr 
60 Meilen) nordweſt von Kuang 
Yuan eine Arbeit angefangen. 
Weitlich von hier iſt eine Strecke 
von 200 Meilen in der Provinz 
Szehuan, wo feine Miſſionare 
find. Nördlich find es 30 Meilen 
bis an die Grenze der Provinz 
Kanſu. In Kanju find einige Mij- 
jtonare von der Allianz und der 
China Inland Miſſion. Dieje fa- 
gen mir aber, ‘da gegenwärtig 
feine Ausſicht vorhanden iſt, daß 
neue Arbeit in den nächſten Jahren 
wird unternommen werden. Wir 
ſind froh, daß wir gegenwärtig 
hier arbeiten dürfen, wiewohl es 
ſchwer iſt eingeborene Helfer zu 
erlangen. — Wir hoffen, Hilfe von 
unjern alten Stationen zu befom- 
men, aber das Reijen iſt jett fehr 
foitjpielig. Gott jegnet uns reich- 
lich und Iehrt uns manche neue 
Leftionen. Ich hoffe bald eine 
Reiſe nord in die Kanfu Provinz 
zu machen, um das Feld dort in 
Augenschein zu nehmen bis zu die 
genannte Eiſenbahn 200 Meilen 
von bier. Wir glauben, daß wir 
bier einen feiten Salt gewinnen 
jollten nicht weit von der Bahn, 
jo dab wir Arbeiter anitellen und 
iveiter weſtwärts vordringen kön— 
nen, jobald Verhältniffe wieder 
normal werden. In dieſer Zeit 
der vielen Wechiel i in der Welt, ijt 
e3 jchiverer als je die Leute in Fra- 
gen der Ewigkeit zu interefjieren. 
An diejen vernadhläffigten Orten 
haben die Leute vom Chriftentum 
gehört, aber fie haben nur eine 
ſchwache oder gar feine Vorftellung 
Diefes 
Schreiben gibt Dir vielleicht Stoff 
zum Nachdenken, und wenn Du 
weitere Fragen halt, werden wir 


\ 


“die 


m Chicago! 


“zu uns herüber ' dringt: 


Mennonitiſche Bundihbau 





gerne nad) Möglichkeit antivorten. 
Ich glaube, ihr und wit sollten 
unjere Kräfte: zuſammenſchließen 
für die Aufgaben) die vor’ ung Tie- 
gen Die Zeit iſt beſchränkt, 
Mögßlichkeiten find unbeſchränkt“. 

"Bond. bis zum 7! VJanuar hatte 
„Foreign Miſſions Conference 
of RE Mr ihre jährliche Sitzung 
Es war dieſes eine 
Jubiläumsfeier und ein reichhal— 
tiges Programm kam zur Ausfüh— 


rung. Bor fünfzig Jahren wurde 


der Grund zu dieſer Vereinigung 
gelegt: gegenwärtig nehmen mehr 
als 120 Miſſionsgeſellſchaften teil 
an der" Arbeit. Auf Wunſch unje- 
res Miſſionskomitees beſuchte ich 
dieje "Konferenz! Es machte aufs 


neue einen "tiefen Eindruf auf 


nich, wie die Not der Menfchen- 
jeele aus allen Ländern der Erde 
‚Kommt 
herüber nach"‘ Mazedonien und 
belft ung!” 

| HM Rohrenz, Sillsboro. 


Sur Anterhaltung. 
P. M. Friefen. 
(linjer, Hiftorifer) 





— Fortſetzung — 


Sedenfalls hat ihn das jchöne 
und. hiſtoriſch, politiſch und in 
manch anderer Hinficht bedeutende 
Moskau: beeinflußt. Sn jener Zeit 
des Moskauer ; Aufenthalts fiel 
auch die Sahrhundertfeier des Na- 
polionischen Rückzugs (1812— 
1912) und die 300 Sahrfeier der 
Romanows. Wie weit dieje Beein- 
fluſſung ging, kann ich nicht beur- 
teilen. Warum nur mußte er jo 
bald wieder von Moskau abziehen ? 
War es der nordiiche Himmel, das 
nordiiche Klima? Fehlte ihm viel- 
leicht der jonnige Süden, den die 
Mennoniten jo jehr in’3 Herz ge- 
ſchloſſen hatten, namentlich) das 
Sidufer? In Moskau bedauerte 
er einmal, daß er die von dem ruj- 
ſiſchen Publikum ſehr gejchägten 
Vorträge einiger Profeſſoren aus 
der Literatur und der Geſchichte 
ans Zeitmangel nicht hören konn—⸗ 
te. Die Bildergalerien hat er je— 
denfalls beſucht. Einmal erzählte 
er, er ſei in der Galerie geweſen, 
aber er habe nur ein Bild geſehen 
(8. h., dieſes habe ihn vor allen 
anderen gefeſſelt): es war die 
Kreuzigung Sefu don (der Name 
des Künſtlers it mir entfallen — 
kann uns jemand den Namen nen- 
nen?). Ich machte die unfluge Be- 
merfung: Wie fann ein orthodorer 
Künitler jo ein Gemälde produzie- 


ren? Darauf die Antwort: War- 


um nicht? Aus Inſpiration. Das 
leuchtete natürlich ein. Much ſprach— 
lich mag er in Moskau profitiert 
haben — der Moskauer (mie au 
überhaupt der Ruſſe) Yiebt feine 
Sprade und bedient ſich ihrer. oft 
mit ungewöhnlicher Leichtigkeit 
Piotr Martynowitſch hat dort in 
verjchiedenen Gemeinden rufjiich 
gepredigt. Mutter Friefen war der 
ruf). Sprache Meiſter nicht, und 
wenn es bei ihr hin und wieder et- 
was bunt heraus fam, dann fette 
e3 wohl gelegentlich ein Grinfen. 
Spaß muß fein. Natürlich ſchadete 
das der Liebe nicht. Wir haben fie 
gerne gehabt. 


Den bei Mennoniten ſo jtarf 
verbreiteten Deutjch - Enthufias- 
mus ſah man bei riefen nicht 
gnädig an. Deutichland war. weit 
ab und tat für die Mennoniten in 
Rußland nichts, es konnte nicht 
einmal die Mennoniten im eige- 
nen Sande gut leiden; und Ruß— 
land, dem Mdoptiv-Vaterlande 
waren wir durch Treue und Loyali— 
tät verpflichtet. Und wenn der 
Schreiber dieſes hie und da da- 
durch hereinfiel und unjchuldiger 
(alias unbedachter) Weiſe zu fehr 
deutich parlierte, dann fette es ge- 
legentlih Siebe, jedoch mit dem 
Stabe „Sanftmut”. Man hat mid) 
aut behandelt, vielleicht nicht im- 
mer. verdientermaßen. Die Men- 
noniten in Rußland wollten den 
Ruſſen gegenüber immer den 
Deutjchen herausfehren, und den 
Zopf hätte Piotr Martynowitſch 
uns gerne etwas befchnitten. An- 
dererjeit3 muß zugegeben werden, 
daß mir, weniaitens die älteren 


die | 


Bejucher, bei Friejens fajt aus— 


ſchließlich Deutſch geſprochen ha⸗— 


ben. Die we vielleicht mehr 


ruſſiſch. 


Er erzählte, wie aus dem Aus: 
lande zugereijte Cvangeliiten (die 
im Rußland miſſionieren wollten) 
ihn hie und da in Sewaſtopol um 
eitte Empfehlung angegangen’ hät- 


‚ten: 8 wären vernrittlich' jolche 


aus Deutſchland Wenn er’fichge- 
ſperrt⸗ weil er die Rente za nicht 
fannte) und man ihn dann er- 
ſtaunt gefragt, ob er eine Evange- 
liſation Rußlands nicht wünſche, 
dann habe er geantwortet: „Das 
ruſſiſche Volk wird der ruſſiſche 
Bauer evangeliſieren“ Die Neuge- 
burt Rußlands war nad feinem 
Dafürhalten "eine "intime, innere 
Angelegenheit des ruſſiſchen Vol⸗ 
fes. Und das kann im Wejentlichen 
ſtimmen. Troßdem ſchätzte erden 
deirtichen Dr Bädeker, der die 


Gefängniſſe int’ Zarenreiche berei— 


ſte und dort miſſionierte ſehr hoch. 
(Fortſetzung folgt.) 





Vekanntmachung 


Der weit bekannte Aelteſte, Br. 
Benjamin Ewert, Winnipeg er— 
krankte jchwer Montag, den 17. 
Januar. Wir bringen die Nach— 
richt mit der Bitte, feiner fürbit- 
tend zu gedenken. 


Todes nachricht 


Es hat dem Herrn gefallen, un— 
ſere liebe Tochter 


Clara 


zu ſich in die Herrlichkeit zu neh— 
men. Sie wurde geboren am 28. 
Februar 1939 und entichlief im 
Grace Hojpital, Winnipeg am 1. 
Januar. 1944. 

Wir famen nah Winnipeg am 
15. Oftober 1943 von Sairholme, 
Sasf. mit diefer unferer einzigen 
Tochter, Unjer einziger Sohn 
Walter iſt in Ueberfee. 

Die Leichenrede im Heim an 
366 River Ave. hielt Pred. Henry 
Rempel don Steinbah. Darauf 
wurde der teuren Leiche das letzte 
Geleit zum Brookſide Kirchhofe 
erwieſen. 

Es betrauern fie die leidtragen⸗ 
den Eltern Cor. ©. Peters. 


— æ — — ——— — — 





ANNUAL MEETING 


of the 
BRITISH & FOREIGN 


BIBLE SOCIETY 
(Manitoba Auxiliary) 


‚Thursday, Jan. 27th, at 8 p.m. 
in Elim Chapel 


Speaker 
His Grace, Archbishop 
RALPH SHERMAN 


Music by 
Westminster Church Choir 


Everyone Welcome-Bring a Friend 


Collection for the Services’ 
Testament Fund 





» 
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Achtung! 


Beſtellen Sie Ihre Küchel von der Morden Hatchery. 
pünktliche und freundliche Bedienung bei: 


REIMER’S ELECTRIC HATCHERY 





Geſucht 


wirdn ein mennomitiſcher Lehrer 


oder Lehrerin für das Schuljahr 
194445, — ſind zu 
richten an: 


H. M. Epp 
Manitoba. 













Su verkaufen 


in North Kildonan Menn. Anſied⸗ 


lung (Finangiere Kauf oder Ber 
fauf): 





> rt. Yungaloiw, Stairs to Attic, 
Garage, 'Hühnerftall mit 5 Kot, 






3, rt, Bungalow, Stairs to Attic, 
Garage, , Hühneritall, 3 Xota .... 
$3200.— 
4 r.. Bungalow, Stairs to. Attic, 
Garage, 2 Lot 













362 Main St., Tel. 93444 64080 






Aufgewacht! 


Das echte, originelle, berühmte 

Gilead Ruſſiſche Schlagwaſſer iſt 
wieder nach dem früheren Rezept 
(Alkohol) und in felber Weife wie 
früber in folchen Flafchen u. Preis 
wie auch Qualität erhältlich. Vor⸗ 
treffliches Heil-Del und Schmerz- 
ftiller für faft jeden innerlichen 


fowohl auch äußerlichen Schmerz. 
Preis, Zahlung mit Beftellung, 
85c die Flafche. Für einzelne Fla- 
ſche 10c extra für Roftgeld: Agen- 
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Dem Leben nacherzählt von Ludwig Müller. 


— — 


Sortſetzung) 

Lieden lieg einen tiefen Seuf- 
zer vernehmen. Dann begann er 
wieder: „Gewiß jind auch jchon 
recht betrübende Sachen vorge— 
fommen. Werden wohl leider hin 
und wieder einmal vorkommen. 
Das bibliihe Beijpiel für ſolche, 
Gott jei Dank nur ganz verein- 
zelt dajtehenden Fälle, it Judas 
Sicharioth. Er wurde nach Matt). 
10 genau wie die übrigen elf Jün— 
ger vom Herrn ausgejandt, das 
Evangelium zu verfündigen, das 
heißt Kranke zu heilen, Beſeſſene 
freizumaden und zu predigen. 
Und doc; — welchen Ausgang hat 
e3 mit ihm genommen? Aber wie 
bat der Herr Jeſus ſich dem Ju— 
das gegenüber verhalten? Hat er 
vor ihm gewarnt? Hat er einmal 
gejagt: Die Heilungen des Judas 
itimmen nicht, die können nicht 
göttlich jein, denn Judas wird 
mic; ja verraten!? Nein, nichts 
von alledem berichtet uns d. Bibel. 
Jeſus hätte ja auch nie vor den 
Heilungen und der Wortverfün- 
digung des Judas gewarnt, denn 
er, der Herr, hatte ihm ja jelbjt den 
Auftrag ımd die Vollmacht dazu 
gegeben. Da -jehen wir alfo, da}; 
Sudas eine Zeit in jeinem Leben 
gehabt hat, in der er gut zum 
Heiland jtand, in der ein Wan- 
delnder auf dem heiligen Wege 
war. Und dieſe Zeit war die, in 
der er vom Herrn gewürdigt wur- 
de, diejelben Werfe zu tun, die der 
Meiiter tat. 


Wollten alle Kinder Gottes 
auch hierin von ihrem Herrn und 
Seiland lernen, jo würden ſchnell 
alle Warnungen verjtummen. Zu- 
denn — jeder jteht und fällt jei- 
nem Herrn! Etwas anderes aber 
wäre eine heilige Pflicht, die jich 
alle Warner und Warnerinnen auf 
die Seele legen lajjen jollten: Be- 
ten jollten jie, ernite Fürbitte joll- 
ten fie tun für die, die dem Herrn 
an Kranken und Elenden in Hand- 
auflegung dienen. Das wäre eines 
Sottesfindes eher würdig als das 
Gegenteil. Denn man muß be- 
rückſichtigen, dab alle, die dem 
Herrn in Handauflegung dienen, 
auch nur ftaubgeborne Erdenmen- 
fchen find, irdifche Gefäße, deren 
das göttliche Erbarmen in großer 
Gnade fich bedient, um fich dadurch 
zum Segen der Leidenden zu ver— 
herrlichen. Sie hätten gerade treue, 
ernite Fürbitte jo notivendig. Und 
jtatt dejjen werden ſie von den 
Sottesfindern fait in Acht und 
Bann getan. 

O, es iſt ſchlimme Zeit! 

Wüßten alle Warner und War— 
nerinnen, in welch heiligem, ern— 
ſtem Leben reſtloſer Hingabe an 
den Herrn Jeſus man zu wandeln 
hat, damit der Herr der Herrlich— 
keit ſich dazu mit Krankenheilung 
bekennen kann, ſo würden ſie über 
fich ſelbſt erſchrocken ſein und nicht 
mehr warnen. An wie manches 
Krankenlager wird man gerufen, 
oft weit weg, wie manden Weg 
madt man da, mie fleht und 
fchreit man oft in heißem, anhal- 
tendem Gebet zur Tag- und Nadıt- 
zeit, und alles immer unter der 
Weilung des Seren: Umfonjt habt 
ihr es empfangen, umſonſt gebt 
ihr es auch!” 


„Ach! Wirklich?“ ſtieß Ober- 
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burg überrajcht aus. 

Dberburg wollte ſcheinbar noch 
etwas jagen; aber Lieden, der es 
nicht bemerkte, ſprach weiter: „Zu 
welchen unbibliihen Handlungs⸗ 
weifen die Kinder Gottes dur) 
ſolche Warnungen verleitet wer— 
den, fünnen fie an dem was id) 
Ihnen jest erzählen möchte, erfen- 
nen. Sch wurde.in einem Orte zu 
einem Schwerfranfen gerufen. Sch 
lehnte jedoch zunächſt ab. Aber- 
mals fam ein bittender Brief, in 
dent die bejondere Not und das 
Berlagnen des Kranken gejchildert 
wurde. Ich jchrieb und teilte mit, 
dab ich fommen werde, ließ aber 
gleichzeitig die dortigen Brüder 
grüßen und bitten, jie möchten jich 
bei meiner Ankunft mit mir zum 
Gebet wegen des Kranken verei- 
nigen.“ 

Lieden ſchwieg. 

„Run — und —?“ 
Oberburg. 

„Ja, was meinen Sie, was ge— 
ſchehen iſt?“ fragte Lieden zurüd. 

„Ja, hat man denn nicht mit 
Ihnen zuſammen gebetet?“ 

„Nein. Die Brüder haben das 
abgelehnt.“ 

„Ach!“ Oberburg fuhr erſtaunt 
empör. „Jrene, iſt denn das noch 
Chriſtentum? Das riecht ja kaum 
noch nach Nächſtenliebe! Wo bleibt 
denn da die unverfälſchte Bruder— 
liebe?“ 

Oberburg drehte ſich wieder 
herum zu Lieden und ſprach mit 
einer faſt zur Erregtheit ſich ſtei— 
gernden Lebhaftigkeit: „Br. Lie— 
den! Wenn das ſo ausſieht, dann 
verſtehe ich voll und ganz, wenn 
Sie ſagen, es ſei böſe Zeit. O Gott, 
natürlich, wenn die Kinder Got— 
tes nicht mehr wollen, wie ſoll da 
der Heiland noch Glauben finden. 
wenk er wiederfommen wird! Wo 
ſoll er ihn denn da eigentlich noch 
fuchen? O Gott, das iſt wirklich 
ſchlimm!“ 

„Ueberſehen Sie doch bitte nicht, 
daß die Kinder Gottes doch immer 
gewarnt werden, und zwar oft 
von Leuten, die es beſſer wiſſen 
ſollten und wiſſen müßten.“ 

Oberburg hatte ſich vor ſeine 
Gattin hingeſtellt. Nun fragte er: 
„Irene, ſind das Kinder Gottes, 
ſind das Gläubige?“ 

Er drehte ſich kurz um und 
wandte ſich zu Lieden: „Nein, Br. 
Lieden, das find doch feine Gläu- 
bigen mehr, das find doch Feine 
Sottesfinder!“ 

„Das darf man wohl nicht ja- 
gen,“ entgegnete Lieden. „Got— 
tesfinder find wohl auch dieſe 
Leute, wenngleich der Glaube in 
ihnen, den der Heiland jucht, ja 
leider nicht vorhanden iſt. Alle 
Kinder Sirael, die aus Aegypten 
ausgeführt wurden, gehörten zum 
Volke Gottes. Wer aber von ihnen 
fam in Wirklichkeit in daS verhei- 
Bene Land? Nur zwei: Sofua und 
Kaleb. Alle übrigen außer Moſes 
blieben im Wüſtenſande Tiegen. 

Sie fönnen fih nun an Sand 
de einen von mir gefchilderten Ie- 
bensiwahren Falles ein Bild ma- 
chen von dem Geijte, der unter den 
Kindern Gottes herricht. Man läßt 
die Kranken lieber zu allen mög- 
lichen Heildoktoren, ſpiritiſtiſchen 
Aerzten und ſo weiter gehen, als 
daß man es wagt, die Kranken zu 
den von Gott legitimierten Aelte— 
ſten zu ſchicken. Und dabei hat doch 
der Herr Jeſus ſelbſt die Sandauf- 
legung ausgeübt und angeordnet, 
genau jo, wie er die Taufe einge- 
fett hat. 

Wenn im Safobusbrief darauf 
bingemwiejen wird, dab derjenige, 
der das ganze Gefet Halte und es 
nur an einem Stücke fehlen laſſe, 
das ganze Geje gebrochen habe, 
jo heißt daS gleichzeitig auch: Wer 
an den Sohn Gottes glaubt und 
befolgt eins feiner Gebote nicht, 
der hat jeinen ganzen Glauben da- 
mit zerbrocdhen, hat feinen Glau— 


forſchte 


. ben zu etwas gemacht, das feiner 


Anſchauung, feiner Phantaſie ent- 
Dei, aber nicht dem Willen Got- 
e3. 


Aiennenitijcbe Bundichan 


Es ijt aber eben mit der Hand- 
auflegung noch das verbunden, 
dab die Bibel über Krankheit ihre 
befondere Anſchaung Hat. Sie 
drückt nämlich offen und Klar aus, 
dab der Tod der Sünde Sold ijt 
und daß Krankheit — allgemein 
betradytet — die Folge der Sünde 
von Baradiejeszeiten her ijt. Nun 
darf man nicht jagen, daB jede 
Krankheit die Folge perjönlicher 
Sünde des Kranken oder der Kran- 
fen jei. Das wäre übertrieben und 
unbibliſch. Die Geſchichte Hiobs 
und die Heilung des Blindgebore— 
nen am Sabbat beweiſen das un— 
umſtößlich klar, ebenſo der Pfahl 
im Fleiſche des Paulus. 

Aber das ſind doch der Bibel 
nach nur Ausnahmefälle. Die Er— 
fahrung lehrt, daß in der erdrük— 
kenden Mehrheit der Fälle Kranf- 
beit fat immer die Folge von 
Sünden iſt, entiveder eigner Sün- 
den oder Sünden der Eltern oder 
Voreltern.. Bibliſch begründet fin- 
den Sie diejes in 5. Moſe 28. Sch 
empfehle allen Kindern Gottes 
dringend, diejes Kapitel immer 
wieder mit ernitem Gebet zu lejen. 
Sage niemand, daS ſei Alter 
Bund und gehe nur die Juden an; 
bei Befolgung der darin enthalte- 
nen göttlichen Richtlinien wird ja 
jeder den Segen im eignen Leben 
fpüren. Nur muß man immer da- 
bei im Muge behalten, daß wir 
nicht: das moſaiſche Gejeß zu er- 
füllen brauchen, daS hat Sejus 
Ehrijtus ein für allemal erfüllt. 
Rein, an dejjen Stelle tritt das 
Leben des Neuen Bundes, 
Slaubensleben, das Wandeln des 
heiligen Weges.“ 

„Run bin ich Wieder einmal 
jehr interejjiert! Darf man meiter 
hören?“ bat Dberburg. 

„Außerdem beweijen die wieder- 
holten Hinweiſe des Seren: Gehe 
hin und fündige hinfort nicht 
mehr, auf daß dir nicht ein Aerge— 
re3 widerfahre!, daß alle göttlichen 
Seilungen auf vorerwähnter Baſis 
beruhen. 

Die Menjchen reden von Kranf- 
beit al3 won einer Schickung Got— 
tes, der daS Leiden jo beitimmt ha— 
be. Damit erflärt man ſich jelbit 
als unſchuldig und jiindlos. So 
unterjcheiden fich die Kinder Got- 
tes ganz und gar nicht von den 
Kindern der Welt. 

Aber die Menjchen, auch) Die 
Kinder Gottes, treten faum an die 
von ihnen vorzunehmende KReini- 
gung bon ihren unguten Eigen- 
ichaften heran, trotz der in der 
Bibel enthaltenen Aufforderung 
dazu. Sch erwähnte hierbei als 
bibliichen Beleg die in Matth. 23 
enthaltene Aufforderung des 
Serrn an die Phariſäer, das In— 
wendige zu reinigen, ferner Kol. 
3, 8—9 und 1. Soh. 3, 1—10. 


Dod darf man nie vergejfen, 
daß auch die Selbitreinigung im- 
mer mit der Bitte vor jich gehen 
muß: Serr Sejus, ich will dies und 
jenes nicht mehr tum, num hilf auch 
du mir bitte in Gnaden dazu. Eins 
ohne das andere führt nur zu Nie- 
derlagen, das erzeugt das immer 
iwieder fallende und aufitehende 
Ehriitentum. Das tjt, daß viele be- 
ten und bitten, wo fie handeln 
follten. Wir müſſen Gideonsnatu— 
ren werden: Sie Schwert des 
Serrn und Gideon! 


Wohl wijjen wir, dag Gott die 
Serzen der Menſchen reinigen 
will, das jteht jo in der Bibel. 
Aber in wie wenigen Fällen nur 
lajjen die Menjchen Gott mit ihnen 
zum Ziele fommen! Wie jehr und 
gern verſchanzen ſich die Menjchen 
hinter ihrem jogenannten Tempe— 
rament, flagen Gott und Men- 
fchen vor, fie jeien nun einmal jo, 
das jei ihr Naturell! 


Und doch weil der heilige, all- 


"mächtige Gott beſſer, nach welchem 


Bilde er den Menſchen erſchaffen 
bat. Er weiß aud), dat es die Art 
der Menſchen ift, ihre geheimiten 
Fehler geheim zu halten. Sa, Gott 
weiß alles! 


Weil aber die Menfchen nicht be- 
denfen, dab Gott zunädhit immer 
in Liebe und Güte den Menfchen 
zur Bırke, daS heißt zur. Erfennt- 
nis leiten will, daß Gott nicht den 
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Tod des Sünders beabjidtigt, 
jondern daß er ſich befehre und le— 
be, und dat der Wille Gottes un- 
jere Reinigung (Soh. 15, 2) und 
unjere Seiligung (1. Theſſ. 4, 3) 
iit, jo mul Gott zulegt zum ern- 
iteften Erziehungsmittel greifen: 
Gott muß jeine Hand ein wenig 
vom Menſchen abziehen und ihn 
feinen eignen Wegen und deren 
Folgen überlajjen. Da beginnt 
dann die Herrſchaft Satans, jeine 
peinigende Macht, feine zeritören- 
den Kräfte an und in den Men— 
ichen. Solche leſen wir wiederholt 
im Alten Tejtament, _ bejonders 
flar aber in 4. Moje 14. Da fün- 
digt Gott der Herr dem Volke Iſ— 
rael die Strafe als Folge ihres 
Unglaubens an und jagt in V. 34 
... auf dag ihr inne werdet, was 
es jei, wenn ich die Sand abziehe. 


Daß Krankheit nicht eine Schif- 
fung Gottes iſt, jondern daß man 
von ihr nur als von einer beding- 
ten Zulafjung Gottes reden kann 
und darf, ergibt jich flar aus der 
Geſchichte Hiobs. Siob ging es jo 
lange gut, bi8 Gott zum Teufel 
ſprach: Er ſei in deiner Hand! So 
fam alſo Siob unter den Machtbe- 
reich Satand. Die unmittelbare 
Folge davon war, daß Unglüd 
über Unglücd über Hiob herein— 


brad), ja, dab Hiob jelbjit von 
jchwerer Krankheit heimgeſucht 
wurde. 

Halten Sie bitte, liebe Ge- 


ſchwiſter, dieje bibliiche, klare Tat- 
jache feſt: Nicht Gott der Herr 
ſchickte Hiobs Unglück und Kranf- 
heit, ſondern der Satan. Auch er 
muß letzten Endes der Allmacht 
Gottes dienſtbar ſein. So ſehen wir 
auf Grund der Heiligen Schrift 
flar, woher Unglüf und Kranf- 
heit fommen und worin fie ihre 
Urjache haben. 


Wäre es anders, dann hätte der 
Sohn Gottes nit gegen Kranf- 
beiten vorgehen fönnen, hätte jie 
auch nicht bejeitigen dürfen. Er 
hätte ja ſonſt im Widerſpruch zu 
feinem himmliſchen Water geitan- 
den. 


Statt dejjen aber hat der Herr 
Sejus gegen Krankheiten aller Art 
einen wahren Vernichtungskampf 
geführt. Nie hat er je zu einem 
Kranken gejaat: Du biſt franf! 
Sieh, das iſt eine Schickung Got- 
tes, dafür wirst du Gott noch dan- 
fen lernen! Ein folder Gedanke 
it Menjchenmeinung und ent- 
ſpricht nicht Yer Bibel. 

Wie oft weiſt der Serr in den 
Evangelien al3 Proteſt auf feine 
Werfe der Kranfenheilung = bin, 
desgleihen die Apojtel in der 
Apostelgejchichte, ja, in Apg. 4, 29. 
30 beten die Simger direft um 
Wunder und Zeichen! Das muß 
man lejen, und hat man es gelejen, 
dann muß man eS aber aud) be- 
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achten und danach leben, es iſt doch 
Gottes Wort und Gottes Wille. 


(Fortfegung folgt) 


Eine araduierte Nurſe 


wird von der United Church of 
Canada gefudt für die Indianer 
Rejerve bei Sijland Lake, Manito- 
ba, wo Geſchw. Willy Neufeld im 
Miffionsdienite ftehen und Br. 
Edwin Brandt al3 Lehrer wirft. 
Die Nurje wird gefucht als Field» 
Matron für die Reſerve. Sie wird 
von dem Department of Indian 
Affairs, Ottawa auf die Empfeg- 
fung der United Church angejtellt 
Gehalt ijt ein gutes. 
Man jchreibe jofort an: 

441 Somerjet Building, 

Dr. 3. A. Cormie, 

Winnipeg, Manitoba. 
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PLEITE 


(Sortiegung) 


„Die Zahl der VBerbannten, wel- 
che in den Kaufajus gejandt wur- 
den, iſt letzthin ſehr gewachſen. 
Meiſt ſind es Stundiſten, Molo— 
kanen und Baptiſten, Männer und 
Frauen, die, durch Gottes Wort 
belehrt, ſich nicht mehr dem Bil— 
derdienſt beugen, oder von den 
Prieſtern Abſolution empfangen 
wollen. In Transkaukaſien wer— 
den ſie in Freiheit geſetzt, und 
manchmal wird ihnen auch Land 
zur Urbarmachung zugewieſen. 
Gewöhnlich bauen ſie ſich eine 
Erdhütte, die mit Raſen und Zwei— 
gen bedeckt iſt. 

So behandelt Rußland ſeine be— 
ſten Bürger; und dieſe Verfolgten 
ſind wahre Helden im ſchweigen— 
den Dulden. 

In Tiflis gingen wir in eines 
der großen Gefängniſſe, die ich 
früher beſucht habe. Es ſind faſt 
lauter neue Gefangene darin; die 
letztjährigen ſind weiter verſchickt. 
Drei Brüder wurden in Ketten 
eingebracht. Einer von ihnen er— 
kannte mich und weinte bitterlich. 
Sie haben Haus, Weib und Kin— 
der in der Umgegend von Moskau. 
Es iit eine Graufamfeit! Das jind 
doc die ausgezeichnetiten Unter- 
tanen des Zaren. Wir wurden ge- 
warnt, uns nicht zu viel mit ihnen 
abzugeben. Aber ein Händedrud 
und eine brüderliche Umarmung 
waren für die VBerbannten eine 
rechte Erquickung. - 

Wir (fein Dolmetjcher und er) 
beſuchten die Gefangenen in Ba— 
fu, Selifawetpol und Tiflis und 
hatten wieder die Freude, eine 
Anzahl Brüder tröften zu dürfen, 
die mit ihren Familien auf dem 
Wege in die Verbannung waren. 
In Tiflis trafen wir jieben Brü- 
der mit Familie, zufammen jie- 
benimdzwanzig Seelen, im Ge— 
fängni3. Unter ihnen war aud) 
eine Großmutter, die uns erzählte, 
dies fei das elfte Gefängnis, dur) 
welches jie gejchleppt würden. Sie 
jellten nad Selijamwetpol, um 
dort zu erfahren, mo fie die näch— 
ten fünf oder mehr Sabre unter 
den ſchwierigſten Umjtänden und 
dazu unter jtrenger WBolizeiauf- 
ficht zugubringen hätten. Die Zahl 
der Poliziſten iſt Legion, und ihr 
Eifer wird durch die ausgejetten 
Belohnungen angejtadhelt. Eine 
Schweſter, deren Gatte beinahe 3 
Sabre in der Verbannung gewejen 
war, erhielt um finf Uhr mor- 
gens einen Beſuch der Polizei! 
Ein lautes Boden an der Tür be- 
aehrte Einlaß, und herein traten 
fünfzehn Poliziſten. Der fomman- 
dierende Offizier entichuldiate ſich 
bei ihr, während die anderen Klei— 
Verjchränfe und Speiſekammer 
jorgfältig durchſuchten. Natürlich 
wurde nichts Belajtendes gefun- 
den. In derjelben Nacht wurden 
noc andere Berjonen aus demjel- 
ben Grumde in der Ruhe geitört. 
Alle Bapiere, Rechnungen, Briefe 
uſw. wurden fortgenonmen, um 
Fir lange Zeit nicht zurücfgeitellt 
zu werden. Solde Hausfuchungen 
iind in den meijten Fällen die Ein- 
leitung zu Verhaftungen. 

Sn Selifawetpol fand ich bei 
einer anderen Gelegenheit in ei- 
nem Gefängnifje eine Anzahl Du- 
choborzen. Dieje Sefte ſucht in Ge— 
horſam gegen Gottes Wort zu le— 
ben, meint allerding® auch, durch 
diefen Gehorfam Erlöfung zu fin- 
den. E3 war ein ſchöner Menjchen- 
ichlag, ftramm und fröhlich mitten 
im Leiden. Aber fie finden vor 
den Behörden Feine Gnade und 
werden wahrjcheinlich Iebenslang 
nah) Sachalin verbannt werden. 
Sie hörten eifrig meiner Anfpra- 
che zu und waren fehr dankbar für 
die Neuen Tejtamente. 


Sn Gerüfi, einem abgelegenen | 


Orte im Bergverited, fanden wir 


= (in Bote Des Königs + 


Dr. F. W. Büdefers Leben und Wirfen von 8, ©. Latimer. 
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viele Brüder, die in dieje trojtloje 
Dede verbannt waren. Die Reije 
dorthin iſt beſonders bei Nacht jehr 
gefährlich, teil durch den Weg, 
der meijt an jehr tiefen Abgründen 
entlang läuft, teil der drohenden 
Naubanfälle wegen, die Häufig 
itattfinden. 


Man konnte den Gedanken nicht 
abweijen, wie anders es uns zu 
Mute jein würde, wenn wir als 
Verbannte über dieje wilden und 
gefährlichen Bergpfade verſchickt 
würden. Die Freude der Brüder 
bei unjerem Anblik und die un- 
jere, jie bejuchen zu dürfen, war 
ein wirfliches Feſt des Herzens: 
furz, aber ſüß. 


Die Brüder hier kommen’ hin 
und ber in den Häuſern zujam- 
men, um gemeinjam zu fingen und 
zu beten. 


St. Petersburg. Vom Kaufajus 
fommen jehr betrübende Nachrich- 
ten. Einige Brüder, die auf fünf 
Sahre verbannt waren und ſchon 
mit Freuden ihre Befreiung vor 
jih jahen, haben Befehl befom- 
men, weitere fünf Sabre zu blei- 
ben, weil die ihnen zunädit aufer- 
legte Verbannung fie nicht geän- 
dert zu haben ſcheine! 


Moskau. — In Baku hatte ich 
wieder die Ehre, von einem Poli— 
zeibeamten jorgfältig überwacht zu 
werden. Solche Ueberwachung übt 
einen jehr niederdrückenden Ein- 
fluß auf die Stimmung aus, und 
ich habe darin die Gefühle unſerer 
verbannten Brüder verjtehen zu 
lernen. Um ihretwillen war ich ge- 
zwungen, in meinen Beivegungen 
vorsichtig zu jein. Es wird mir nun 
überhaupt nicht mehr möglid) fein, 
nich jo frei und unbeachtet wie 
früher zu beivegen. Selbſt meine 
Bejuche bei den Gefangenen ge- 
ſchahen unter bejonderer Weber- 
wachung, und ein Beamter beglei- 
tete mich auf den Neijen, bis ich 
ficher iiber die Grenze feines Gou— 
vernements war. Ich erholte mid) 
ordentlich, als ih ihm entrückt 
var, und nun zehn Tage lang 
fröhlich unter den deutichen Kolo— 
niiten in Südrußland das Evange- 
lium verfimdigen durfte.” — — 


Die Firchlichen und bürgerlichen 
Behörden waren nicht die einzigen 
Verfolger der Stundilten. Der 
Pöbel erhob jich gegen fie, und des 
Menjchen Feinde waren jeine eige- 
nen Hausgenoſſen. (Matth. 10, 
36.) Dem Doktor erzählte einer 
feiner Schütlinge, der den Weg 
des Lebens durch einen Diener des 
Vizegouverneurs der Provinz fen- 
nen gelernt hatte, jeine ergreifen- 
de Gejchichte, die als ein Beiſpiel 
fiir viele hier jtehen mag. Er war 
nach Rumänien geflohen, aber er 
batte jchwere Zeiten durchgemacht, 
bevor es ihm gelang, zu entfom- 
men. Seine Frau, die in ihrem 
neugewwonnenen Glauben jehr ent- 
ſchieden war, zeritörte die Ikonen 
(Heiligenbilder), mit denen ihr 
Haus geſchmückt war. Als das 
Dorf von diefer Entweihung hör— 
te, jtiirmten die Nachbarn, beglei- 
tet von ihren eigenen Verwandten, 
das Haus, und mißhandelten das 
Baar jo ſchwer, dab fie bewußtlos 


liegen blieben. Damit begann 
eine monatelange Leidenszeit. 
Sein Bruder, der Dorfälteiter 


ivar und ein großes Anſehen be- 
ſaß, belegte jeinen Bejit, feinen 
Viehitand, jo jogar feine Kleider 
mit Beichlag. Feniter und Türen 
feiner Wohnung wurden zerjtört, 
fein Landbeſitz eingezogen und 
einem Pächter übergeben, Ver die 
Pacht an die Kirchenkaſſe bezahlen 
mußte. Als er ſich an die. höhere 
Behörde wendete, erflärte dieje Be- 
börde ihm, er möge ſich fcheren 
und „die Cholera friegen!” 

Nach einigen Monaten, als die 
Sungersnot feine Familie bedroh- 


te, erichien er vor dem Gemeinde— 
rat und bat um einen Ba, um den 
Dijtrift zu verlajjen. Als Antwort 
ergriff man ihn, band ihm Hände 
und Füße zujammen und hängte 
ihn jo an einen Balfen der Dede. 
Dann quälte man ihn mit Nadeln 
und heißen Eijen, bis man wegen 
jeines Gejchreis die Stride durch— 
jchnitt, jo da er am Boden auf 
d. Kopf jchlug. Diefe Mißhandlung 
erzeugte eine Krankheit, die er nur 
wie durch ein Wunder iiberlebte. 

Als er jich erholt hatte, zwang 
ihn die hartnädige Bosheit feiner 
Nachbarn, an Sonn- und Yeltta- 
gen ſchon in der Frühe daS Dorf 
zu verlajjen und den Tag hinter 
den Hecken verſteckt zuzubringen. 
Dann fam ein Beſuch dreier Prie- 
iter, die ihn ausfragten. Da der 
Bejuch nicht jehr befriedigend ver- 
lief, obgleich unjer Freund jo we— 
nig wie möglich jprad), jo ward er 
in das Ortsgefängnis geiteckt. Am 
näditen Tage famen zwei Gen- 
darmen, und unter Anführung des 
Veltejten, jeine® Bruders, führte 
man ihn in die Dorfichmiede. Dort 
befahl man ihm, jeinen Glauben 
zu verfluchen. Als er ſich weigerte, 
wurde jeine Hand in den Schraub- 
ſtock gepreßt und diejer Jcharf an- 
gezogen. Dann brannte man feine 
Hand mit einen heißen Eiſen ... 
Sie wies jpäter zwölf Narben auf. 
Schweigend ſchaute er in jeiner 
Qual dem Bruder ins Angeſicht; 
doch der jagte: „Du halt den Teu- 
fel im Leibe, aber ich will ihn dir 
ſchon austreiben!” Dann wandte 
man das beige Eifen auf verjchie- 
denen Teilen jeines Körpers. an, 
und al3 man der Quälerei müde 
war, wurde er ins Gefängnis zu- 
rückgeführt. 

Unterdes erfuhr er, daß er zur 
Verſchickung nach Sibirien verur— 
teilt worden ſei. Da beſchloß er, 
einen verzweifelten. Fluchtverſuch 
zur machen. 

Mitten in der Nacht zerbrach 
er ein Feniter des Gefängniijes, 
und es gelang ihm, fich zu befreien. 
Pfeilſchnell rannte er nad) Haufe, 
weckte fein Weib auf, und jie flo- 
ben, das jüngite Kind mit fich neh- 
mend. Sie verbargen jich am Tage 
und ivanderten bei Nacht, bis fie 
durch Gottes Güte nach Jeliſawet— 
grad kamen, wo fie einige Brüder 
in Ehrijto fannten. Dieje halfen 
ihnen und geleiteten fie zu anderen 
Freunden, bis fie Odeſſa erreich- 
ten. Von dort entfamen jie nad) 
Rumänien, auf verhältnismäßig 
jicheren Boden. Diefer Bruder 
fand, wie viele andere, an Dr. 
Bädeker einen treuen Freund. 

Da3 genügt, um die Dienite zu 
ichildern, die der Doktor der Chri— 
itenheit und feinem Serrn auf 
dieſem Gebiete leitete. 


Sechzehntes Kapitel. 


Dr. Büdefer und Graf Tolitoi. 
Das rege Interejje, welches die 
Arbeit Dr. Bädelers in Rußland 





begleitete, jpiegelt ſich aud) in der 
gleichzeitigen rufjiihen Literatur. 
Wir greifen als Beijpiel Tolitois 
Roman „Auferſtehung“ heraus, 
ein Buch, das ruſſiſches Gefängnis— 
leben aufs genauejte bejchreibt. 
Es iſt eine efelhafte und empören- 
ve Schilderung. 

In diefem Roman finden ji 
zwei Perſonen, „Kieſewetter“ und 
der „Engländer“, die offenbar ein 
und dasſelbe Urbild, haben — Dr. 
Bädeker. 

Kieſewetter iſt ein fremder Pre— 
diger, der ſeit etwa acht Jahren 
in den prächtigen Ballſälen und 
Salons des Adels von St. Beters- 
burg über Erlöfung Reden zu 
halten pflegt. Tolſtoi bejchreibt 
ibn als „den Deutjchen“, obgleich 
jeine Ansprache engliſch gehalten 
wird, ein bezeichnendes Zuſam— 
mentreffen. Die andere Figur, der 
„Engländer“, iſt ein trrlichtelie- 
vender Reiſender, der Neue Teſta— 
ntente verteilt und in den wider- 
lichen Zellen ſibiriſcher Gefäng- 
nijje evangelijiert. 

Graf Tolitoi behandelt dieje 
beiden Perjonen entichieden mit 
Abneigung; aus welchem Grunde, 
iſt nicht erſichtlich. 

Ein Diener betrat das Gemach, 
in dem die Gräfin mit dem Für— 
ſten, ihrem Neffen, im Geſpräch 
ſaß, und überreichte ihr auf ſil— 
berner Platte ein Billet. 

„Bon Aline,” jagte die Gräfin, 
„jest wirjt du Kieſewetter hören 
können!“ 





„Wer iſt Kieſewetter“ fragte 
der Fürſt. 
„Kieſewetter? fomm heute 


abend, und dur wirſt ihn kennen ler- 
nen. Er redet jo, dab die verhär- 
teten Verbrecher auf die Siniee 
jinfen, weinen und Buße tun.“ 

Damit tit-die Sdentität der Per— 
fon Flargeitellt. Es handelt ſich um 
einen Evangeliiten, der gewohnt 
iit, vor Ariſtokraten und verhär— 
teten Verbrechern zu reden. Man 
wird mit der Behauptung nicht 
fehl gehen, dal; Dr. Bädeker der 
einzige enaliich iprechende Deut- 
ſche gewefen ijt, der an jo mweltver- 
ſchiedenen Orten arbeitete: in den 
Paläſten und in den Gefängnifjen 
Rußlands. 

Man ſollte meinen, daß ein Pre— 
diger, der über ſeinen Erfolg un— 
ter den allerniedrigſten und ver— 
zweifeltſten Klaſſen das oben ihm 
geſpendete Lob verdient, einer bej- 
feren jchriftitelferiihen Behand- 
fung, als jpöttifcher Verzerrung 
wert gewejen wäre. Aber Toljtoi 
wünjchte ferne philanthropijchen 


‚Sdeen in den Vordergrund zu jtel- 


fen, ımd da bleibt denn im Roman 
fein Raum fiir ie Anerfennung ir- 
gend eines anderen Evangelium3. 

„line bat ein wundervolles 
Haus, ein Magdalenenheim”, fuhr 
die Gräfin fort, „ich bin einmal da 
geweſen. Die Inſaſſen find ſchreck— 
lich widerlich, ich habe mich nachher 
immerfort gewaſchen. Aber Aline 


Japanese Rolling Stock in Burma. 
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geht darin auf mit Leib und Seele 
. . . . Wenn dein Frauenzimmer 
Kieſewetter hören könnte, würde 
ſie ſich bekehren. Bitte, bleib zu 
Hauſe heute abend, du wirſt ihn 
hören. Er iſt ein ganz wunderba— 
rer Mann. Wir haben hernad) Ge— 
betsjtunde“. 

„Das interejjiert mich nicht, lie— 
be Tante”, eriwiderte der Fürit. 

Diejer junge Mann, Fürjt Neh- 
ludoff, tritt in dem Roman als 
Sozialreformer auf. Aber die 
göttliche Botichaft, die verhärtete 
Verbrecher auf die Sinie bringt, 
Magdalenen iiberivindet und be— 
fehrt, und adelige Damen ihr Le— 
ben voll jelbjtfüchtiger Ueppigkeit 
aufgeben läßt, um ji” „mit Leib 
und Seele“ der Nettungsarbeit an 
ihren „ſchrecklich widerlichen”, ge- 
fallenen Schweitern zu weihen, die» 
je Botichaft „interejjiert ihn nicht“, 
Fürſt Nehludoff rümpt die Nafe 
über allzu eifrige Srömmigfeit. 

Snterejjant iſt auch Graf Tol- 
ſtois Schilderung von einer der 
ariitofratiihen _ Evangelijationg- 
verjammlungen, die ihın als bloße 
faſhionable Narrheit erjcheinen. 
Diefe Verſammlung wird im Ro- 
man am Mbend nad) dem Diner 
im großen Ballfaal des gräflichen 
Palais gehalten. 


(Sortlegung folgt.) 
$S— — — 
Haus zu verkaufen 
in Nord Kildonan. 


4 Zimmer⸗Wohnhaus und Some 
merfüche; oben noch auszubauen. 
Anfragen zu richten an: 


N. Willms, 
235 Hawthorne Ave., N. Kildonan. 
















„Die aanze Bibel 
aradierte Lektionen“ 


für unfere Sonntagsfhulen, zur 
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x er Mittelftufe 
unior= zu 
ülerhefte für 
(SIntermediate-pupil) zu ....de 
Beltellungen mit Zahlung find 
zu richten an: j 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg | 











Dr. U. 3. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Telefon: Office 23 668 
Reſidenz: 34 222 


Empfangzitunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg, Winnipeg 


Office-Phone Wohnungs-Phone 
26 724 401 853 


Dr. H. Oelkers 
Arzt und Chirurg 
Empfangzitunden: 

2—5 Uhr na ttags 

213 Toronto General Truſt Blög., 
SV 


Winnipeg, Man. 
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The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING! 


Mediziniih und Chirurgiich 
Sasfatoon, Sast, 
Office Phones: 3903-3939 
Resident Phones: 


Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 
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Eine Lebensreiſe 


Preis 30e 

Schilderungen von Verhältniſſen, 
Sitten u. Gebräuden, wie fie vor 
100 Jahren in den mennonitifchen 
Anfiedlungen herrfähten. Eigene merk» 
mürdige Erfahrungen. 

Zahlung mit Beftellung zufam- 
men einſchicken. Von Canada jchide 
man Banf-Draft auf Nem York oder 
Poſtal Money Order, fonft nichts! 

3u beziehen direft vom Verfaſſer: 
Kohn F. Harms, HiNSbors, Kanfas 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, den 19. Januar 1944. 





THE EYE OF GOD 


An unseen Eye looks down on you, 

It sees through roof and wall; 

It always looks you through and 
through— 

Your thoughts, your deeds, your 
all. 


This unseen Eye saw what you did, 
Way back in yonder past, 

It knows the secret that is hid, 
Hid deep down in your breast. 


This unseen Eye, the Eye of God, 

Looks down in love to-day, 

Oh, will you let Christ’s precious 
blood 

Wash all your sins away? 


This unseen Eye will surely see 

You, as you’ve done before, 

Send Him, who died on Calvary’s 
tree, 

The Saviour, from you® door.. 


This unseen Eye will see you when 
Death comes, and oh, how sad, 
When you are given up by men, 
Unconscious on your bed. 


This unseen Eye will see your soul 
When, at the great divide, 
Where Jordan’s stormy waters roll, 
You pass to yonder side. 


This unseen Eye, just as before, 

Will see you there again, 

When you will knock at Heaven’s 
door, 

And cry, “Oh, let me in!” 


This unseen Eye will look at you 

There at the Great White Throne. 

What will He say? What will He 
do? 

Which side will you be on? 


This unseen Eye can ne’er there 
say, 


“You’re pardon’d, you are free,” 

To you on that great judgment- 
day, 

But, “Go; depart from Me.” 


This Eye of God looks now on 
you, 

And sees you, where you stand; 

It knows exactly what you do 

With this tract in your hand. - 


Isaac P. Friesen, 
Rosthern, Sask. 





HEALTH CERTIFICATES FOR 
SEED — A DEFINITE POST- 
WAR PLAN 


At present, there is no single 
laboratory where farmers may ob- 
tain information on the general 
health of seed samples. It is im- 
possible to obtain maximum yields 
of high quality grain, unless the 
following considerations receive 
due attention. 


Our post-war 
these tests: 

1. Pure seed of a suitable var- 
iety. 

2. Good cropping and tillage 
practices. 

3. A high percentage of seeds 
capable of vigorous germination. 

4. Abcense of seed-borne di- 
seases or provision for control. 

5. The quantity and kind of 
weed seeds in the seed. 

Item three has engaged our at- 
tention for three years. Confidence 
in our tests has been well main- 


plan includes 


tained and demands on the service 
have increased as follows: 

1940-41 — 4,934 samples 

1941-42 — 9,083 samples 

1942-43 — 11,078 samples 

Judging from receipts to däte, 
we shall probably test about 13,- 
000 samples this year. . 

Many farmers are asking for in- 
formation on seed-borne diseases, 
the necessity for seed treatment, 
and on weed seeds. As a result, 
we have been authorized by our 
Line Elevator sponsors to an- 
nounce, as a post-war plan, the 
expansion of our laboratory facil- 
ities so as to provide for a com- 
plete clinical examination of cereal 
crop seeds. For the first year, we 
shall undertake to make complete 
tests on wheat only, continuing 
with germination tests on oats, 
barley, rye and flax. 

Canada must be prepared to 
meet competition on the world 
wheat market. To do so we must 
jealously guard our reputation for 
high quality and this, plus service 
to the individual farmer, is our 
purpose. 


LONDON-—-Girls in the United 
Kingdom are being employed on 
yet another unusual occupation — 
turning jam jars into silk. The 
glass is melted down and trans- 
formed into a silk-like fabric which 
provides heat insulation for ships, 
hospitals, aircraft and factories. 
Sailors and airmen much appre- 
ciate the extra warmth provided 
when the fine threads are sewn 
into their blankets. 





EDINBURG — The Scottish 
Nuffield Provident Society has 
been formed as a non profit-mak- 
ing association with the primary 
object of enabling middleclass 
people, who may not be eligible 


for free medical and hospital care, 
to insure for grants-in-aid towards 
the cost of hospital treat treat- 
ment consultancy and other ser- 
vices, excluding general practition- 
er services. Membership is open 
to anyone under 60, without in- 
come limit, living or working in 
Scotland. Annual contribution is 
about $12 for a member without 
dependents. 





LONDON — Under a new 
scheme, members of the United 
Kingdom forces can learn bakery 
by a correspondence course so that 
they can take up the trade when 
they resume civil life. 





LONDON — In two years, 
Britain sent to Russia armaments 
valued at £179,000,000 ($787,- 
600,000) — at the time that she 
was producing an incredible a- 
mount of war material for the use 
of her own expanding armies — in 
the fateful months from June 1941 
to June 1943. 


BRACKEN 
BROADCASTS 


9:15 jeden Donnerstag Abend 


ERNRE 


und Kurzwellen CKRO 


Am 20. Januar 


R. K. Finlayson, K.C. 
„Was für Arbeiten!” 


Am 27. Januar 
Phipps Baker, K.C. 


„Dieje dritten Parteien“ 





"TEARDROPR 


- SEO BODY woRns 
ZT 






-"coltisıon 
"EXPERTS 


> FREF ESTIMATES 


Alle Automobil-Arbeiten prompt 
und gewifienhaft ausgeführt. 


David Frieſen I 


Bedienung in Teſtamenten Beſitz⸗ 
titeln u.i.m. 
Dffice: 201 Curry Bldg., Winni- 
peqn. 
Dffice Telephone 92606 
Nefidence 33611 
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Born in the Maritimes with a 
thirst for adventure and a taste 
for story telling, John Fisher is 
currently being heard over CBC 
networks in a series of “Canadian 
Yarns”. His broadcasts are heard 
each Sunday at 11.15 a.m. They 
are rebroadcast for listerners in the 
Mountain and Pacific regions the 
same night at 12.15 a.m. 





Nachrichten der canadis 
ichen Taaesprefie. 


Montag, den 10 Januar: Dr. 
J. W. Dafoe, Defan des canadi- 
ſchen Zeitungsweſens, Hauptedi- 
tor der Winnipeg Free Preß, Rek— 
tor der Manitoba Univerſität ſtarb 
plötzlich an Herzſchlag Sonntag 
nachmittag im Alter von 77 Jah— 
ren. 


Entſetzliche Gebirgskämpfe ent- 
wickeln ſich in Italien, wie die 
Deutſchen ihre Reſerve in den 
Kampf warfen, um den Vormarſch 
der Alliierten aufzuhalten. Trotz 
der großen Verluſte drängte die 
5. Armee die Deutſchen aus ihren 
Schützengräben und kamen bis 4 
Meilen vor Caſſino. 


Sn Rußland erwartet man die 
Bereinigung der 4 großen Armeen 
in ihrem fiegreichen Kampfe gegen 
die Deutſchen. 


Mosguito Bombers unternah- 
men ihre üblichen Angriffe gegen 
Deutjchland vor und wie Berlin 
fagt, wurde Machen angegriffen. 


U. ©. A. Bomber griffen Sofia 
an, die Hauptjtadt Bulgariens, 
ihon von Italien aus, wo die 
Flughäfen endlich ſoweit eingeric)- 
tet find, dag die Amerikaner fie 
benugen Zönnen, etwa 600 Mei- 
(en näher als von Afrika. 


Dienstag, den 11. Jannar: 
Präſident Rooſevelt jchlägt ein 
Nationales Dienftgejeg vor, wel- 
ches alle Bürger des Landes um- 
faſſen foll, in jeiner Rede zum Kon- 
greß. Er meinte weiter, daß er 
überzeugt jei, da die Alliierten 
den Krieg aud) darohne gewinnen 
tönnen, doc) weil Millionen Ame- 
rifaner nicht in diefem Krieg be- 
teiligt find, jo wäre es doch beſſer, 
daß jeder Mann und jede Frau die 
aleiche Gelegenheit hätten, durch 
mögliche Mithilfe den Sieg zu 
beichleunigen. Unter dem Natio- 
nalen Dienitgefeg wäre jeglicher 
Arbeitsitreif verboten, jede at 
beitsfähige Perſon müſſe feine 
Dienite dem Lande zur Verfügung 
stellen da, wo jie am meiſten be- 
nötigt fei. Ein realiſtiſches Targe- 
jet müſſe eingeführt werden. 

Sn Stalien wurd Graf Galenz30 


= ‚Bit Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
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2. Den Chriftlichen Jugendfreund ($0.50) ER I 
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man lege Banf Draft,” 


‚Ron O 


oder „Boftal Note” ein. (Bon den USA. au perſönliche Scheda.) 


Rame 


Der Sicherheit halber ferte man Bargeld in regiftriertem Brief oder 
rder,“ „Erpreß Money Orkor” 
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Bitte Vrobenummer frei zuzuſchicken. Worefie if} mie folat: 


Ciano, der Schwiegerſohn Muſſo— 
linis, der auch mithalf das faſchi— 
ſtiſche Kaiſerreich aufzubauen, als 
Verräter des Landes in Verona 
hingerichtet. 

Zum zweiten Mal in 12 Stun- 
den wurde Sofia angegriffen. 


An der rujjiihen Front müſſen 
die Deutichen weichen. 


Alliierte Bomber 
iiber Europa. 


Türkiſche Zeitungen prophezei- 
en viel Unannehmlichkeiten für 
Deutichland an und deuten darauf, 
daß die Türfei eine wichtige Rolle 
ipielen wir in den fommenden Er- 
eignijlen. 

Mittivod), den 12. Januar: Ad— 
miral Lord Louis Mountbatten3 
Armee eroberte weitlih in Burma 
den ftrategiihen Hafen Maung- 
daw, auch im nördliden Burma 
machten ſie ähnliche Fortſchritte. 

Ein Teil von den 100,000 Ton— 
nen Getreide, daß Canada der in— 
diſchen Regierung ſchenkte um die 
Hungersnot daſelbſt zu lindern, 
ſoll in nächſter Nähe abgeſchickt 
werden, wie Mackenzie Ring be- 
fannt madte. 


find wieder 


wei Spanier wurden gejtern 


in Gibraltar hingerichtet, wegen 
Vergehen gegen die Berteidi- 
gungsgeſetze. 


London berichtet, daß der Auf— 
ſtand der Partiſanen in Jugoſla— 
vien ſo ziemlich niedergedrückt ſei 
von den ſtarken regulären deut— 
ſchen Truppen mit Tanks. 


Eine ungeheure Konzentration 
von Tanks, Kanonen und Truppen 
der Deutſchen gegen die Roten in 
Rußland ſind nicht im Stande die 
anrollende ruſſiſche Macht aufzu— 
halten. 


Ein großer Luftkampf ſpielte ſich 
über Deutſchland ab als die U.S. 
A. 8. Luftflotte Magdeburg an- 
ariff, 100 Meilen Weit von Ber- 
Im. Hier werden Deutſchlands 
Zuftfampfer gebaut. 


Donnerstag, denn 13. Jannar: 
Die Rufen bemühen fi, die Deut- 
ſchen in die Pripet Sümpfe zu 
drängen. 


Der Luftfampf über Deutſch— 
land wird als Vorbote von der 
fünftigen großen Landung in 
Frankreich angefehen. Die Alliter- 
ten bemühen fi, alle Fabriken 
zum Stilfftand zu bringen. 


Aus der Schweiz wird berichtet, 
daß das Zentrum von Sofia total 
zeritört worden jei von U. ©. A. 
Bombern. 


Sn Stalien bei Cajjino find die 
jogenannten „French poilus“ und 
die wilden Morocaner in den 
Kampf gegen die Deutichen ge- 
ſtürzt. 


Bei Oak Lake, Man. kamen zwei 
Schweſtern 5 und 10 Jahre als 
ums Leben, weil ihr Heim nieder— 
brannte. Das Haus gehörte Joſeph 
Carl Schmidt und das Unglück ge— 
ſchah 9 Uhr abends. Niemand war 
daheim als nur die Kinder. Zwei 
Kinder wurden gerettet. 


Freitag, den 14. Januar: Sn 
Rußland wurden zwei befeitigte 
Städte Mazyr und Kalinkovichi 
von der Roten Armee erobert. 


Bombers eröffneten heute An- 
ariffe an der franzöjiihen Küſte. 
Mosquito Bombers famen bis 
zum indujtriellen Ruhr ımd Rhein- 
land. 


Die Deutihen bemühten ſich in 
Italien Cervaro zurüdzuerobern, 
wurden jedoch bon der. 5. Armee 
zurückgeſchlagen. 


Engliſche Truppen der 14. Armee 
drangen 5 Meilen tiefer in Burma 
ein. 


Die Ber. Staaten Verluſtliſte 
feit Beginn des Krieges beläuft ſich 
auf über 139,800. 


Amerifaniihe Flieger griffen 


. Sluafelder in der Nähe von Rom 


an. 


Die Bartifanen in Sugoflavien 
werden immer mehr pon den Deut- 
ichen bedrängt. 


Sonnabend, den 15. Jannar: 
Mehr als 2240 Tonnen Ezplojiv- 
ftoff wurden über Braunfchweig 
abgeivorfen, während andere Bom- 
ber Magdeburg und Berlin bejud)- 
ten. 





Die ruſſiſche Armee ijt ſchon bis 
auf 20 Meilen in die Pripet Siim- 
pfe eingedrungen. 


Sn Rumänien it man bis zur 
allgemeinen Mobilifation ange- 
langt, weil die Noten immer nä- 
ber fommen. 


Sranzöfiiche Truppen hatten ih- 
ren eriten erfolgreichen Sieg gegen 
die Deutjchen in Italien und ero- 
berten das Städtchen Acquafondo- 
ta 6 Meilen nord-ojt von Eajfino, 
während die U.S.M. Bomber wie- 
derholt deutjche bejette Häfen in 
Italien angriffen. 


In England famen Schiffe mit 
Apfelfinen von Spanien an unter 
welchen Zeitbomben verjtedt wa— 
ren. 


Frank Anor jagte, es wäre 
wünjchenswert, daß der Krieg in 
Europa bald ende, durch den Zu- 
fammenbruc in Deutichland, doch 


- jah er nicht viel Grund zu ſolcher 


Hoffnung, aber der Krieg im Pa— 
cific würde lange dauern und 
teuep foften. 
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Farm zu verkaufen 


160 Acker mit Gebäude; 100 Acker 
unter Bewäſſerung, der Reſt iſt 
Weide- u. Truckenland. Auf einer 
mennonitiſchen Anſiedlung. M. 
B. Verſammlungshaus % Meile 
ab. Schul-Bus Holt Kinder vom 
Hof. $1800.00 bar. 

Um näheres wende man fi an 
den Eigentümer: 


Sohn Wiens 















Gem, Alberta. 





Su verkaufen 
560 Ader gutes Farmland, am 
No. 1 Hochweg, River-Lot, gute 
Gebäude, genügend Wafler. — 


30 Dollar per Ader. 
Anzufragen bei: 
Abram Thießen, 
Marquette, Man. 
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